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£Dûô Sid)erfte unb — Sunhelfte.
9îutt bin ici) tief in 3ctl)ren
Unb Ifabe nie! erfahren.
ÎBûs ift ber 2Beisf)eit Sdjluß
3n ollen ^Deltgetrieben
3ft ©ins nur feft geblieben:
Saß ici) non binnen mug.

3d) mar in frentben 3ernen
SBoßl unter allen Sternen,
31un rubt mein ntiiber 3ufj.
3Bas bob' id) mir errungen?
3lur ©ins bot mid) burcbbrungen :

S)a§ id) oon binnen muß.

3n langem heißem ©ingen
3ßollt' i«b bie SBelt begmingcit
Unb merbe mit 3?erbruß:
3d) bin ja felbft in Äettcn,
3ticbts bann baoor micb retten,
Sag icb non binnen muß.

So oiel mein ©eift enthüllte,
3)tit ÎBeisbeit aucb ficb füllte,
3bm bleibt bie borte 9luß :

3Bas roirb mit mir gefcbeben,
3Bobin merb' icb nerraeben,
3öenn icb m>« binnen muß

©ugen (gutermeifter.

3«t Sfbftimmwrtfl.
äBenn aud) nicht 3U glauben iff, Daß

Die ©erroerfungsparole gegen bas 2ïr=
heitsgeitgefeß für bie eib genöffifdgen ©er»
ïefrrsanftalten große Staffen hinter ficb
habe, fo beißt es bod) auf ber £ut
fein. ©ettn eine ©erroerfung mürbe un»
roeigerlicb einer ploßlidfien ©erfchärfung
ber |03talen ©egenfäße rufen.

©s fehlt in ber bürgerlichen ©reffe,
Die faff auf ber gangen cßinte für bas
©efeß eintriff, an einem logifdfen 23e=.

weis für bie ©eredjtigung bes ©efeßes.
©er fiefer iff aus innerfter Hebergeugung
heraus gegen ote nerlürgte Arbeitsgeit,
»eil fie SRinberprobuftion, barum aud)
Neuerung unb ©erlättgerung ber 3rt=
fis bebeutef. Unb ba biefe Anficht im
lebten ©runbe berechtigt iff, unb bie
tägliche ©ot febem ©ingeinen immer
m'ieber einhämmert, roie berechtigt fie
fei, ba aud) bie ©reffe fonft lern Sehl
aus ihrer Abneigung gegen ben Acht»
ftuubentag macht — roie follte ber fiefer
im galle ber ©ransportanftalten an bie
ihm empfohlene ©arole glauben unb 3a

ffttnmen? ©s roiro oiel mehr ©ein reg»
nen, als ben ©reffeäußerungen nad) gn
erroarten wären.

Die eigentlichen ©egner bes ©efeßes
finb biejenigen Greife, bie oon ber oer»
lürgten ©rbertsgeit eine ©erteuerung bes
©ransportroefens erroarten, mithin eine
©erteuerung ber ©robuftton überhaupt,
©agu gehört eigentlich ieber Httterneb»
mer, ieber ©auer, jeher 3fret»©rroerheube.
3hnen in bie Arme arbeiten jene rabi»
lalifierten Arbeiterinäffen, Die heute fchon
erllären: „SBenn bas ©efeb fällt, gut!
Daun werben bie ©egner mit frifcbem
©lut fid) an ben Acbtftuubentag über»
haupt wagen. Unb bann gehts hoffen!»
lieh bem Fracb entgegen." Den ©ein-
fagern roirb fid> eine Schar non ftrei*
lenDen 3afagern beigefeiten.

Seibe ©ruppen überlegen auch nicht
eine ©limite, baß ber allgemeine ©cht»
ftunbentag bloß eine Hebergangserfcbei»
nung ift. ©s lann auf Die ©äuge nicht
um Die ,3ahl ber Arbetisftunben ge»
ftritten roerben, fonbern in Frage fteht
bie effelitoe ©eiftung. 3m heutigen Sta»
btum bes Kampfes roirb mit unfehlbarer
Sicherhett ber ©Siebereinführung eines
©eunftunbentages bie Sabotage folgen,
©ußenbe oou Arbettexlategorien haben
es in ber £>anb, tu neun Stunben er»
heblid) weniger gu letften als in acht
Stunben. ©ang im felben Fall beftn»
ben fid) bte 70,000 Arbeiter unb An»
geftellten ber ©ransportanftalten. ©Senn
auch nur einzelne ©ruppen »on ihnen
gur Sabotage übergehen, fo roerben bie
©unbesbahnen rüdroärts fparen, unb bte
©erteuerung bes ©ransportroefeus roirb
bann troß ber beibehaltenen langen Ar»
heitsgett gur Hintertür hereinlommen.

©her oielletcht wäre es gut fo. ©iel»
leicht'roürbe bann mehr fieuten als bis»
her liar, baß bie roirtfchaftlihe Steh
lung aller ©elöhnten ihnen grunbfäßltd)
bie Sabotage als itampfmittel 3uroetft,
um fidj' rar unb gefueßt gu machen.
©SürDe biefe ©rlenntnis ©ingang geroin»
neu, bann fälpe man aud) .ben Ausweg,
©ie ©ohno'erträge müffen auf ber gan»
gen ©inie auf einer netten Safis auf»
gebaut roerben. Ueberall, roo es geht,
foil eine ftd) felbft regterenbe unb er»
giehenbe Arbeiterschaft für bte rotr!»
ltd) erzeugten ©roDutte entfebäbtgt
roeroen. ©ie Arbettsgeit foil gar leine
©olle mehr fpteleu, foil oollftänbig tm
©rmeffen ber Arbeitertonfortien liegen.
Für biefe eine ©rnppe oon ©etrieben,
meinetwegen „©rioatbetriebe", »eil fie
auf eigenes ©tfifo hin fdjaffen, firtb
alle ©rbeitsgeitgefeße eine überrounbene
Sache, ©s roiro bem bürgerlichen Staat
erlaffen, Die immer mehr fabotierenben
Arbeiter nad) ©Icsfauermufter mit ©la»
fdjineugeroehren ben Sieiß gu erpligie»

reu,, roürbe auch: allenfalls einem mehr»
heitlid) fogialiftifchen Staat erlaffen roer»
ben. ©te ôauptfa^e roäre getan: ©ie
freie 3nttiatioe ber ©rroerbeuben roäre
roteber geroonnen, bas fo gefürchtet«
3ud)thaus Des Sogialismus oermteben.
©ber bte ©eform muß non ber heu»
ttgen ©lehrßeit ausgehen, ©te ©eoo»
lutionstheorie lebt oon bem ftarren
©ogma Staatsbetrieb unb Staatshefiß.

©Ubers macht fid) bie Sache in öffent»
liehen ©etrieben, bie auf gentraltfierte
unb bifgiplinierte Organtfation augerote»
jen ift. èter hanbelt es ftch einfach: um
eine anbere ©tetbobe, bas ©tfifo auf
bte Schultern ber Slrbeiter abguroälgeu.
Sie lönnen nicht augehalten roeroen,
„auf eigene ©ecßnung" gu transportie»
reu, fouDern finb ber ©Ilgemeiuheit oer»
pflichtet, ©er SlchtftunDentag ' ift hier
mithin ein ©eftanDteil bes ©nftellungs»
oertrages, rote Dte ©ifgipltnargefeße unb
©efolDungsregulatioe.

Sür alle Diefe ©etrtebe, bereu 3ahl
auf Das geringftmögliche ©laß gu re=
bugiereu ift, gilt es eine äußerft roillige,
bifgiplinierte unb leiftungsfähtge 3lnge»
ftelltenfchaft gu fdjaffen. ©ie ©rbeits»
ftunbeugahl fptelt eine ©»auptrolle ba»
bei: 3e lürger bie 3eit, umfo ftraffer
bie ©ifgiplin, umfo rentabler ber ©«»
trieb. Ilm Diefer Selbftoerftänblichleit
roillen muß jeDer, ber ben ÎEd)tffunûen=
tag für Die freien ©etriebe nur als
bloßen Xlebergang anfieht, ihn gutheißen
für Die öffentlichen, großgügig unb ein»
heitlid) organifierten ©nftalten. -F.-

Heber Die ©ntroidlung Des fd)ro«tgeri=
fhen ©erlehrs im 5afen oon ©enua
lieft man tn Den ©lättern folgettbe ©lit»
teilungen: 3nfoIge ber 3ap«ïung b«s
©ampfers „©ogne" lam eine ©eun»
ruhtgung über Die fshroeigerifche ©»an»
belsroelt. 3n Der S^roeig hatte man
auch befürchtet. Die italienifcben ©ahnen
lönnfen Den ©ranfitoerfehr nicht ra?d)i
genug bewältigen, ©ie ©erhältniffe
haben ftd) tnûeffen gebeffert, fo baß ber
©uslab unb ber Abtransport oon ©e=
una roieber prompt uttb guoerläffig oor
fichi geht, ©ie italtentfdjen Staatsbah=
nen müffen 'iebodj bie ©arantie übernet)»
men, Daß bie Senbungen oon Der ©urd)=
fahrt unoerfehrt na^ ber Sch»«tg ge=
langen unb Fehlgewichte unb ©iehftähl«
erfeßt roerben. ©ie Staatsbahnen foil»
ten eine ftrenge Ueberroachung Der 3Ba=
rengüge nad) -Der Sdfroetg Durchführen,
©lehr als 90,000 ©ottnen nach Der
Schweig heftimmte 2Baren roerben oor
bem ©eujahr im ©littelmeer antom»
men. —

©ad): einer Heberficht, Die .f>err ©un»
Despräfibent ©lotta anläßlich ber ©in»
roeißung bes Solbatenbenlmals in ©ei»

Das Sicherste und — Dunkelste.

Nun bin ich tief in Jahren
Und habe viel erfahren.
Was ist der Weisheit Schluß?
In allen Weltgetrieben
Ist Eins nur fest geblieben:
Daß ich von hinnen muß.

Ich war in fremden Fernen
Wohl unter allen Sternen,
Nun ruht mein miider Fuß-
Was hab' ich mir errungen?
Nur Eins hat mich durchdrungen:
Daß ich von hinnen mutz.

In langem heißem Ringen
Wollt' ich die Welt bezwingen
Und merke mit Verdruß:
Ich bin ja selbst in Ketten,
Nichts kann davor mich retten,
Daß ich von hinnen mutz.

So viel mein Geist enthüllte,
Mit Weisheit auch sich füllte,
Ihm bleibt die harte Nuß:
Was wird mit mir geschehen,

Wohin werd' ich verwehen,
Wenn ich von hinnen mutz?

Eugen Sutermeister.

Zur Abstimmung.
Wenn auch nicht zu glauben ist, daß

die Verwerfungsparole gegen das Ar-
beitszeitgesetz für die eidgenössischen Ver-
kehrsanstalten große Massen hinter sich
habe, so heißt es doch auf der Hut
sein. Denn eine Verwerfung würde un-
weigerlich einer plötzlichen Verschärfung
der sozialen Gegensätze rufen.

Es fehlt in der bürgerlichen Presse,
die fast auf der ganzen Linie für das
Gesetz eintritt, an einem logischen Be-
weis für die Berechtigung des Gesetzes.
Der Leser ist aus innerster Ueberzeugung
heraus gegen die verkürzte Arbeitszeit,
weil sie Minderproduktion, darum auch
Teuerung und Verlängerung der Kri-
sis bedeutet. Und da diese Ansicht im
letzten Grunde berechtigt ist, und die
tägliche Not jedem Einzelnen immer
wieder einhämmert, wie berechtigt sie
sei, da auch die Presse sonst kein Hehl
aus ihrer Abneigung gegen den Acht-
stundentag macht - - wie sollte der Leser
im Falle der Transportanstalten an die
ihm empfohlene Parole glauben und Ja

stimmen? Es wird viel mehr Nein reg-
nen, als den Presseäußerungen nach zu
erwarten wären.

Die eigentlichen Gegner des Gesetzes
sind diejenigen Kreise, die von der ver-
kürzten Arbeitszeit eine Verteuerung des
Transportwesens erwarten, mithin eine
Verteuerung der Produktion überhaupt.
Dazu gehört eigentlich jeder Unterneh-
mer, jeder Bauer, jeder Frei-Erwerbende.
Ihnen in die Arme arbeiten jene radi-
kalisierten Arbeitermassen, die heute schon
erklären: „Wenn das Gesetz fällt, gut!
Dann werden die Gegner mit frischem
Mut sich an den Achtstundentag über-
Haupt wagen. Und dann gehts hoffent-
lich dem Krach entgegen." Den Nein-
sagern wird sich eine Schar von streb
kenden Jasagern beigesellen.

Beide Gruppen überlegen auch nicht
eine Minute, daß der allgemeine Acht-
stundentag bloß eine Uebergangserschei-
nung ist. Es kann auf die Länge nicht
um die .Zahl der Arbeitsstunden ge-
stritten werden, sondern in Frage steht
die effektive Leistung. Im heutigen Sta-
dium des Kampfes wird mit unfehlbarer
Sicherheit der Wiedereinführung eines
Neunstundentages die Sabotage folgen.
Dutzende von Arbeiterkategorien haben
es in der Hand, in neun Stunden er-
heblich weniger zu leisten als in acht
Stunden. Ganz im selben Fall befin-
den sich die 70,000 Arbeiter und An-
gestellten der Transportanstalten. Wenn
auch nur einzelne Gruppen von ihnen
zur Sabotage übergehen, so werden die
Bundesbahnen rückwärts sparen, und die
Verteuerung des Transportwesens wird
dann trotz der beibehaltenen langen Ar-
beitszeit zur Hintertür hereinkommen.

Aber vielleicht wäre es gut so. Viel-
leicht würde dann mehr Leuten als bis-
her klar, daß die wirtschaftliche Stel-
lung aller Belöhnten ihnen grundsätzlich
die Sabotage als Kampfmittel zuweist,
um sich rar und gesucht zu machen.
Würde diese Erkenntnis Eingang gewin-
neu, dann sähe man auch den Ausweg.
Die Lohnverträge müssen auf der gan-
zen Linie auf einer neuen Basis auf-
gebaut werden. Ueberall, wo es geht,
soll eine sich selbst regierende und er-
ziehende Arbeiterschaft für die wirk-
lich erzeugten Produkte entschädigt
werden. Die Arbeitszeit soll gar keine
Rolle mehr spielen, soll vollständig im
Ermessen der Arbeiterkonsortien liegen.
Für diese eine Gruppe von Betrieben,
meinetwegen „Privatbetriebe", weil sie

auf eigenes Risiko hin schaffen, sind
alle Arbeitszeitgesetze eine überwundene
Sache. Es wird dem bürgerlichen Staat
erlassen, die immer mehr sabotierenden
Arbeiter nach Moskauermuster mit Ma-
schinengewehren den Fleiß zu erplizie-

ren,. würde auch allenfalls einem mehr-
heitlich sozialistischen Staat erlassen wer-
den. Die Hauptsache wäre getan: Die
freie Initiative der Erwerbenden wäre
wieder gewonnen, das so gefürchtete
Zuchthaus des Sozialismus vermieden.
Aber die Reform muß von der Heu-
tigen Mehrheit ausgehen. Die Revo-
lutionstheorie lebt von dem starren
Dogma Staatsbetrieb und Staatsbesitz.

Anders macht sich die Sache in öffent-
lichen Betrieben, die auf zentralisierte
und disziplinierte Organisation angewie-
sen ist. Hier handelt es sich einfach um
eine andere Methode, das Risiko auf
die Schultern der Arbeiter abzuwälzen.
Sie können nicht angehalten werden,
„auf eigene Rechnung" zu transportée-
ren, sondern sind der Allgemeinheit ver-
pflichtet. Der Achtstundentag ' ist hier
mithin ein Bestandteil des Anstellungs-
Vertrages, wie die Disziplinargesetze und
Besoldungsregulative.

Für alle diese Betriebe, deren Zahl
auf das geringstmögliche Maß zu re-
duzieren ist, gilt es eine äußerst willige,
disziplinierte und leistungsfähige Ange-
stelltenschaft zu schaffen. Die Arbeits-
stundenzahl spielt eine Hauptrolle da-
bei: Je kürzer die Zeit, umso straffer
die Disziplin, umso rentabler der Be-
trieb. Um dieser Selbstverständlichkeit
willen muß jeder, der den Achtstunden-
tag für die freien Betriebe nur als
bloßen Uebergang ansieht, ihn gutheißen
für die öffentlichen, großzügig und ein-
heitlich organisierten Anstalten. -G-

Ueber die Entwicklung des schweizeri-
scheu Verkehrs im Hafen von Genua
liest man in den Blättern folgende Mit-
teilungen: Infolge der Kaperung des
Dampfers ,,Cogne" kam eine Beun-
ruhigung über die schweizerische Han-
delswelt. In der Schweiz hatte man
auch befürchtet, die italienischen Bahnen
könnten den Transitverkehr nicht rasch
genug bewältigen. Die Verhältnisse
haben sich indessen gebessert, so daß der
Auslad und der Abtransport von Ee-
nua wieder prompt und zuverlässig vor
sich geht. Die italienischen Staatsbah-
nen müssen jedoch die Garantie überneh-
men, daß die Sendungen von der Durch-
fahrt unversehrt nach der Schweiz ge-
langen und.Fehlgewichte und Diebstähle
ersetzt werden. Die Staatsbahnen soll-
ten eine strenge Ueberwachung der Wa-
renzllge nach - der Schweiz durchführen.
Mehr als 90,000 Tonnen nach der
Schweiz bestimmte Waren werden vor
dem Neujahr im Mittelmeer ankom-
men. —

Nach einer Uebersicht, die Herr Bun-
despräsident Motta anläßlich der Ein-
weihung des Soldatendenkmals in Bel-
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Im3oita gab, bezifferte ficß taut amtlicher
Statiftif bie 3aßl der Schweizer SBeßr»
manner, bie infolge ber Ptobilmadfung
iFjr Leben oerloren haben, auf 2205.
(Es find im Sahre 1914: 171 Pîann,
1915: 282, 1916: 198, 1917: 300,
1918 (©rippejaßr): 1117 unb 1919: 137
Plann. —

Der Sundesrat hat einen Sefcßluß ge»
faßt über bie Aufhebung ber Solbab»
3ü.ge. Damit finb bie Porfcßriften, nach
denen bisher dem Perfonal des Sundes
während bes Plilitärbienftes Ahzbgeoom
©ehalt gemacht mürben, aufgehoben.
Der Sefdjluß erfährt eine ©infcßränfung
blob barin, bah bei freiwilliger Dienft»
Ieiffung eine Äürgung Oes Soldes ein-
treten foil. Der Sefchluß tritt auf 1.
Sanuar 1921 in 51raft. —

Plan fcßäßte allgemein bie in ber
Schweiz in ilmlauf befindlichen franzö»
fifdjen Silberfcbeibemünzen auf 42 Ptil»
iioneu Sranïen, unD nun finb es etwa
431/2 Ptillionen. Daoon finb zurzeit um
gefähr 28 Ptillionen abgeliefert; barin
finö 5 Ptillionen inbegriffen, bie fdfon
im April b. 3. nach Paris gefanbt wur»
den. Diefer Page ging eine neue Sen»
bung non 6 Ptillionen, b. h- brei ©ifem
bahnroagen oolt nach Paris. —

Pad) einem Sulletin bes eibg. ©e=
funbheitsamtes trat bie Scblafïrantbeit
im erften 5daI6iahr biefes Sabres in 960
Sailen auf. 91m meiften betroffen ba=
oon wurden bie 51 antone Safeïïarib, So»
Iothurn, Luzern unb ©enf. Die tirant»
heit ergriff männliche unb weibliche Per»
fönen gleichmäßig. Pur bie liebten 5lin»
ber uttb bas höhere Alter wurden faft
oöllig oerfcbont. —

Der ôanbelsoerïehr Scbwei3=llngarn
war im erften fktlbiahr 1920 noch ge=
ring. Ulad} Ungarn führte unfer Land
SBaren für 3,9 Ptillionen Sranfen aus,
unb zwar hauptfächlich SaumwoIIge»
webe, Schuhe unb Seibenwaren. Aus
Ungarn bezogen wir ßauptfäcblicb 55eu,
SBefn, Srorn unb Sod, bann Lebens»
mittel unb Poßftoffe. —

Die ©efcßäftsleitung her fcßweiz. Per»
einigung für Sanenlolonifation unb in»
Duftrielle Landwirtfcbaft würbe oor eini»
gen Sahren oont eibg. Poltswirtfcbafts»
bepartement mit ben Porarbeiten zu
einem eibg. Sieblungsgefeß beauftragt.
Dem genannten Departement würbe
nunmehr oon Dr. Sernbard in 3üricb
ein ausführliches ©utacßten unb ber ©e=
feßesentmurf eingereicht. —

Das gegenwärtig noch beftebenbe ©e=
treibemonopol ift wieber einmal ©e=
genftanb ber näheren Prüfung. Die
eibg. ©rnäbrungstommiffion ift ber An»
fidft, baß Der Sund nach; wie oor am
Ptonopol fefthalten folle. —

Der Sunbesrat hat ein Angebot ber
Ptarconigefellfcbaft in London, in ©enf
währenD ber Dauer ber Pölterbunds»
oerfammlung eine brahtlofe Delegra»
phenftation einzurichten, angenommen.
Die Station wirb oon ber ©efellfcßaft
auf eigene ^Rechnung gebaut unb nach
Schluß ber Dagung abgebrochen. —

3ur Aufrechter'baltung bes Setriebes
ber „Scßroeizertüchen" in Snnsbrud (ca.
5000 Perfonen täglich) unb ©raz (ca.
1500) für bie nächften 2 Ptonate tonnte
bas Siïfstomitee am 16. Ottober zmei

2Bagen Lebensmittel im 2Berte oon ca.
Sr. 18,000 oon Sern abfenden. Am
13. Ottober abbin ift ferner oon Suchs
aus ein 2Bagen Liebesgabenpoftpgtete
für Snnsbrud unb Sßieh abgerollt. —

Die Äriegsgewinnfteuer hat, wie man
uns aus Sern meldet, bis jeßt brutto
533 Ptillionen Sranten eingetragen. Da»
oon finb ben ilantorten unb bem Sonbs
für Arbeitslofenfürforge 114 Ptillionen
zugewiefen worden. —

©ine ©ingabe Oes fcßweiz. ©ewerbe»
oerbanbes hat oor einiger 3eit beim
Sunbesrat bie Peoifion ber f)anoets=
regifteroerorbnung angeregt. Pad)l bem
Poftulat wirb ein ©efchäftsinhaber ein»
tragspflichtig, wenn er ein SBarenlager
im SBerte oon über Sr. 2000 befißt unb
mit einem. Sahresumfaß oon Sr. 10,000
rechnet. Der Sunbesrat will auf bie
©ingabe inbeffen nicht eintreten. —

t Satoh Srartb,
gew. Lehrer unb ftäbtifcßer Armenlaffier.

21m 11. Ottober ftarb in Sern im
67. Altersjahr ber ftäbtifcße Armenïaf»
fier, Safob Sranb, gew. Lehrer, ber
im Dienfte Oer Shale unb ber Armen»
pflege wäßrenb langen Sahren oerbienft»
liehe unb erfprießliche Arbeit geleiftet
hat. Der Perftorbene wurde am 23.
Ptärz 1854 in (Röthenbach bei |>er»
zogenbuchfee geboren als Sohn ein»
facher Lanbleute. Schön im Alter oon
einem halben Sahr mußten ihn feine
©Itern oertoftgelben. ©r tarn zu einer
SBitwe nad) Pieberönz, bie ihn liebe»
ooll aufnahm. Die Serufswahl berei»
tete einige Sorgen, weil er für bie Selb»
arbeiten als zu fcßmäiblicb erfdjien unb
äRittel für bie ©rlernung eines Sern»
fes nicht oorhanben waren. 2Iuf 'S er»
anlaffung feines Oberlehrers tonnte er

t Setlob Sranb.

troßbem im Seminar SRürnhenbucßfee
Aufnahme finoen. Srof. iRüegg, ber
bamalige Seminarbirettor, forgte bafür,

baß ber begabte Süngling feine Stu»
bien abfoloieren unb bie Uusbilbungs»
toften fpäter aus feiner Sefolbung be»
zahlen tonnte. 3m Srühfahr 1873 tarn
ber mit einem feßr guten Lehrerpatent
unb warmen ©mpfehlungen ausgerüftete
Lehrer nach Uttiswit, wo ber Sruber
feiner Pflegemutter lebte, ©r wirtte bort
bis zum ôerbft 1875, oon ha bis zum
Srübiaßr 1887 in iRieberbipp, wo er
heute nod), insbefonbere unter feinen
ehemaligen Schülern, oiele Sreunbe hat.
Son 1887 bis 1903 war er Lehrer an
ber Länggaßfdjale, nachher itaffier ber
ftäbtifchen Urmenbirettion.

Son jung auf hatte er ein warmes
L>erz unb ein feines Serftänbnis für bie
Giranten unb Ùrrnen. ©r arbeitete für fie
in zahlreichen 5fommiffionen in uneigen»
nüßiger SBeife; auch feßte er fid) ein für
gründliche Uusbilbung ber Sugenb. Sm
großen Länggaßbezirt, wo er jahrelang
Sorfteher ber freiwilligen Urntenpflege
unb Sräfibent ber ^ilfstommiffion war,
tannte man ihn in weiten 51 reifen unter
bem ehrenden Ditel „Urmenoater
Sranb".

Sm politifdfen Leben trat Satob
Sranb nie heroor. ©r war eine fülle,
außerorbentlidj befcheibene Satur. Doch
hatte er lebhaftes Sntereffe für alle
öffentlichen Angelegenheiten; er war ein
überzeugter Patriot unb ein feinfinniger
51enner und Serehrer unferes Landes.

3n allen Stellungen und Ucmtern,
bie Satob Sranb betleibete, fdjäßte man
feine oorbilbliche ©ewiffenhaftigleit unb
Dreue, fowie feinen ebeln und lautern
©baratter.

Die täntonahbernifchen Srrenauftal»
ten leiben ebenfalls f^wer unter ber
Neuerung. Laut bem Sericht ber Auf»
fid)tstommiffionen fdjließen ihre (Red)»

nungen troß erheblicher Ptebreiunabmen
und 51oftgeIbererhöhungen mit Aus»
gabenüberfchüffen ab. Aud); mußten Die

Anftalten ben Staat um 3ufd)üffe an»
gehen, unb zroar für bie 2Balbau gr.
171,000, Ptünfingen gr. 70,000 unb
ISellelai) Sr. 161,000. Der Poranfcßtag
pro 1920 fieht oor: SBatbau Sr.
468,730, Ptünfingen Sr. 786,800 unb
Sellelap Sr. 226,631, während 00m
©roßen Pate bewilligt würben für die
PSaldau Sr. 260,040, für SRünfingen
Sr. 561,600 und für Sellelap Sr.
166,730; es find deshalb auch für das
laufenbc Sahr ©efud)e für bedeutende
SRehrtrebite zu erwarten.

3n der PSalbau betrug ber burdj»
fchnittlidjie Seftanb der ©eiftestranten
800 Perfoneu, und ztoar 396 Ptänner
unb 404 Srauen; aufgenommen wurden
125 Ptänner und 113 Srauen, entlaffen
113 Piänuer und 140 Srauen, wooon
genefeu unb gebeffert 44 SRänner und
48 Srauen. — Die Anftalt Ptünfingen
beherbergte am 31. Dezember 1919 801
perfonen, 395 SRänner und 406 Srauen,
nahm im Seridßtsiahr auf 105 Ptänner
und 156 Srauen unb entließ 89 SRänner
und 156 Srauen, wooon genefen ober
gebeffert waren 22 SRänner unb 64
Srauen. Die Pedinung Der Landwirt»
fdjaft der Anftalt ARünfingen fjcpitießt mit
einem lleberfchuß oon über Sr. 70,000
ab. Der 51rantenbeftanb oon Sellelap
betrug am 31. Dezember 1919 126
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linzona gab, bezifferte sich taut amtlicher
Statistik die Zahl der Schweizer Wehr-
Männer, die infolge der Mobilmachung
ihr Leben verloren haben, auf 2205.
Es sind im Jahre 1914: 171 Mann,
1915: 282. 1916: 198, 1917: 300.
1918 (Grippejahr): 1117 und 1919: 137
Mann. —

Der Bundesrat hat einen Beschluß ge-
faßt über die Aufhebung der Soldab-
züge. Damit sind die Vorschriften, nach
denen bisher dem Personal des Bundes
während des Militärdienstes Abzügevom
Gehalt gemacht wurden, aufgehoben.
Der Beschluß erfährt eine Einschränkung
bloß darin, daß bei freiwilliger Dienst-
leistung eine Kürzung des Soldes ein-
treten soll. Der Beschluß tritt auf 1.
Januar 1921 in Kraft. —

Man schätzte allgemein die in der
Schweiz in Umlauf befindlichen franzö-
fischen Silberscheidemünzen auf 42 Mil-
lionen Franken, und nun sind es etwa
431/2 Millionen. Davon sind Zurzeit un-
gefähr 28 Millionen abgeliefert,- darin
sind 5 Millionen inbegriffen, die schon
im April d. I. nach Paris gesandt wur-
den. Dieser Tage ging eine neue Sen-
dung von 6 Millionen, d. h. drei Eisen-
bahnwagen voll nach Paris. —

Nach einem Bulletin des eidg. Ge-
sundheitsamtes trat die Schlafkrankheit
im ersten Halbjahr dieses Jahres in 960
Fällen auf. Am meisten betroffen da-
von wurden die Kantone Baselland, So-
lothurn, Luzern und Gens. Die Krank-
heit ergriff männliche und weibliche Per-
sonen gleichmäßig. Nur die kleinen Kin-
der und das höhere Alter wurden fast
völlig verschont. —

Der Handelsverkehr Schweiz-Ungarn
war im ersten Halbjahr 1920 noch ge-
ring. Nach Ungarn führte unser Land
Waren für 3,9 Millionen Franken aus,
und zwar hauptsächlich Baumwollge-
webe, Schuhe und Seidenwaren. Aus
Ungarn bezogen wir hauptsächlich Heu,
Wem, Brom und Jod, dann Lebens-
Mittel und Rohstoffe. —

Die Eeschäftsleitung der schweiz. Ver-
einigung für Jnnenkolonisation und in-
dustrielle Landwirtschaft wurde vor eini-
gen Jahren vom eidg. Volkswirtschafts-
département mit den Vorarbeiten zu
einem eidg. Siedlungsgesetz beauftragt.
Dem genannten Departement wurde
nunmehr von Dr. Bernhard in Zürich
ein ausführliches Gutachten und der Ge-
setzesentwurf eingereicht. —

Das gegenwärtig noch bestehende Ge-
treidemonopol ist wieder einmal Ge-
genstand der näheren Prüfung. Die
eidg. Ernährungskommission ist der An-
ficht, daß der Bund nach wie vor am
Monopol festhalten solle. —

Der Bundesrat hat ein Angebot der
Marconigesellschaft in London, in Genf
während der Dauer der Völkerbunds-
Versammlung eine drahtlose Telegra-
phenstation einzurichten, angenommen.
Die Station wird von der Gesellschaft
auf eigene Rechnung gebaut und nach
Schluß der Tagung abgebrochen. —

Zur Aufrechterhaltung des Betriebes
der „Schweizerküchen" in Innsbruck (ca.
5000 Personen täglich) und Graz (ca.
1500) für die nächsten 2 Monate konnte
das Hilfskomitee am 16. Oktober zwei

Wagen Lebensmittel im Werte von ca.
Fr. 18,000 von Bern absenden. Am
13. Oktober abhin ist ferner von Buchs
aus ein Wagen Liebesgabenpostpqkete
für Innsbruck und Wien abgerollt.

Die Kriegsgewinnsteuer hat, wie man
uns aus Bern meldet, bis jetzt brutto
533 Millionen Franken eingetragen. Da-
von sind den Kantonen und dem Fonds
für Arbeitslosenfürsorge 114 Millionen
zugewiesen worden. —

Eine Eingabe des schweiz. Gewerbe-
Verbandes hat vor einiger Zeit beim
Bundesrat die Revision der Handels-
registerverordnung angeregt. Nach! dem
Postulat wird ein Geschäftsinhaber ein-
tragspflichtig, wenn er ein Warenlager
im Werte von über Fr. 2000 besitzt und
mit einem Jahresumsatz von Fr. 10,000
rechnet. Der Bundesrat will auf die
Eingabe indessen nicht eintreten. ^

f Jakob Brand,
gew. Lehrer und städtischer Armenkassier.

Am 11. Oktober starb in Bern im
67. Altersjahr der städtische Armenkas-
sier, Jakob Brand, gew. Lehrer, der
im Dienste der Schule und der Armen-
pflege während langen Jahren verdienst-
liche und ersprießliche Arbeit geleistet
hat. Der Verstorbene wurde am 23.
März 1854 in Röthenbach bei Her-
zogenbuchsee geboren als Sohn ein-
fâcher Landleute. Schon im Alter von
einem halben Jahr mußten ihn seine
Eltern verkostgelden. Er kam zu einer
Witwe nach Niederönz, die ihn liebe-
voll aufnahm. Die Berufswahl berei-
tete einige Sorgen, weil er für die Feld-
arbeiten als zu schwächlich erschien und
Mittel für die Erlernung eines Bern-
fes nicht vorhanden waren. Auf Ver-
anlassung seines Oberlehrers konnte er

f Jakob Brand.

trotzdem im Seminar Münchenbuchsee
Aufnahme finden. Prof. Rüegg, der
damalige Seminardirektor, sorgte dafür,

daß der begabte Jüngling seine Stu-
dien absolvieren und die Ausbildungs-
kosten später aus seiner Besoldung be-
zahlen konnte. Im Frühjahr 1873 kam
der mit einem sehr guten Lehrerpatent
und warmen Empfehlungen ausgerüstete
Lehrer nach Attiswil, wo der Bruder
seiner Pflegemutter lebte. Er wirkte dort
bis zum Herbst 1375, von da bis zum
Frühjahr 1387 in Niederbipp, wo er
heute noch, insbesondere unter seinen
ehemaligen Schülern, viele Freunde hat.
Von 1887 bis 1903 war er Lehrer an
der Länggaßschule, nachher Kassier der
städtischen Armendirektion.

Bon jung aus hatte er ein warmes
Herz und ein feines Verständnis für die
Kranken und Armen. Er arbeitete für sie
in zahlreichen Kommissionen in uneigen-
nütziger Weise! auch setzte er sich ein für
gründliche Ausbildung der Jugend. Im
großen Länggaßbezirk, wo er jahrelang
Vorsteher der freiwilligen Armenpflege
und Präsident der Hilfskommission war,
kannte man ihn in weiten Kreisen unter
dem ehrenden Titel „Armenoater
Brand".

Im politischen Leben trat Jakob
Brand nie hervor. Er war eine stille,
außerordentlich bescheidene Natur. Doch
hatte er lebhaftes Interesse für alle
öffentlichen Angelegenheiten! er war ein
überzeugter Patriot und ein feinsinniger
Kenner und Verehrer unseres Landes.

In allen Stellungen und Aemtern,
die Jakob Brand bekleidete, schätzte man
seine vorbildliche Gewissenhaftigkeit und
Treue, sowie seinen edeln und lautern
Charakter.

Die käntonal-bernischen Jrrenanstal-
ten leiden ebenfalls schwer unter der
Teuerung. Laut dem Bericht der Auf-
sichtskommissionen schließen ihre Rech-
nungen trotz erheblicher Mehreinnahmen
und Kostgeldererhöhungen mit Aus-
gabenüberschüssen ab. Auch mußten die
Anstalten den Staat um Zuschüsse an-
gehen, und zwar für die Waldau Fr.
171,000, Münsingen Fr. 70,000 und
Bellelay Fr. 161,000. Der Voranschlag
pro 1920 sieht vor: Waldau Fr.
468,730, Münsingen Fr. 736,300 und
Bellelay Fr. 226,631, während vom
Großen Rate bewilligt wurden für die
Waldau Fr. 260,040, für Münsingen
Fr. 561,600 und für Bellelay Fr.
166,730! es sind deshalb auch für das
laufende Jahr Gesuche für bedeutende
Mehrkredite zu erwarten.

In der Waldau betrug der durch-
schnittliche Bestand der Geisteskranken
300 Personen, und Zwar 396 Männer
und 404 Frauen: aufgenommen wurden
125 Männer und 113 Frauen, entlassen
113 Männer und 140 Frauen, wovon
genesen und gebessert 44 Männer und
48 Frauen. - Die Anstalt Münsingen
beherbergte am 31. Dezember 1919 801
Personen, 395 Männer und 406 Frauen,
nahm im Berichtsjahr auf 105 Männer
und 156 Frauen und entließ 89 Männer
und 156 Frauen, wovon genesen oder
gebessert waren 22 Männer und 64
Frauen. Die Rechnung der Landwirt-
schaft der Anstalt Münsingen schließt mit
einem Ueberschuß von über Fr. 70,000
ab. Der Krankenbestand von Bellelay
betrug am 31. Dezember 1919 126
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äftänner unb 194 grauen, insgefamt 320
^Serfonert; füufnabmen firtb total 48
Serfonen unb Austritte 46 gu oergeid)»
neu. Sind) ber Ianbwirtfd)iaftlid)e Se»
trieb biefet ütnftalt warf einen nam»
baften ileberfd)ub (über gr. 67,000) ab,
berjenige ber SBalbau faft 70,000
graulen. —

Um einen Schtufe auf Die ©ntwid»
lung ber betnifdjen SoIlswirtfd)iaft gu
Sieben, liefern Die Setriebsergebniffe ber
bernifcben Sahnen intereffante 3abten:
Die £ötfd)bergbahn nabm im Septem»
ber im gangen ein gr. 1,010,000, Die
.^Betriebsausgaben beliefen fid) auf gr.
763,000. Die ©efamteinnahmen Der
Direlten Sern=5Reuenburg betrugen gr.
215,000, Sem=Sd)roargenburg gr.
54,000 (September 1919 gr. 51,975),
©ürbetalbabn gr. 130,000 (1919:
134,107), Spie3»©rtenbad) gr. 48,000
(39,000), ©rIenbad)=3toeifimmen gr.
68,000 (55,103). Die Setriebsausgaben
ber 4 tebtgenannten Sabnen betragen
gr. 60,000 (56,652), gr. 107,000
(115,222), gr. 31,000 (57,769) Unb gr.
67,000 (48,876). —

Das 9Imt ftonolfingen mill ein 311=

tersajpl grünben. Betjtbin oerfammelten
fid) 25 Sertreter aus allen Birdjgemein»
Den bes Stintes, bie Die lonolfingifd)e
Seition bes bernifdjen Sereins „giir
bas Sllter" bilben, um Statuten unb
SBabI 'bes Sorftanbes ooreunebmen. Das
3uitiatiolomitee biefer Seition bat feit
gwei 3abren bie Summe non gr. 35,000
gefammett, mit Der nun ein in Derb»
ligen günftig gelegenes Daus erworben
werben lann. Die 3tbfid)t beftebt, bas
erworbene Daus einftroeilen tneiter gu
nermieten unb bas Stfpl erft in einigen
3abren gu eröffnen. —

Die Stffifen oon Surgborf baben ben
47jäbrigen Stanbftifter ©ottfrieb ÏJto»
fer non Süberswil wegen Der ©übe 3a=
nuar abbin in tRüegsauid)iacben began»
genen Sranbftiftungen gu 15 3abren
3ud)tbaus oerurteilt. Dasfelbe ©erid)t
nerurteilte Den 57 3abre alten Sagan»
ten Tllrid) ©rofjenbacher, non Drachfel»
walb, ber im SDlai biefes Sabres bas
SflegeïinD Sofalie SOïofer im Sengen»
bergwalb bei fRabnflüb guerft nergewal»
tigte unD bann ermorbete, gu lebens»
länglicher 3bdjtbausftrafe. Die beiben
Serbred)er baben feinergeit nie! SIngft
unb Sd)reden nerbreitet. —

3m Skifbewerb gur ©rlangung non
©ntwürfen für bie SMIifer lantonale
•ßanbwirtfcbafisfdjule in Sitten baben
folgenbe Serner Sreife ba»on getragen:
1. Sreis: gr. 3000 Die Derren Stofer
unb Schürch, 3trd>itelten, in Siel; 2.
Sreis: gr. 2000 SRuboIf Better, 3lrd)i=
left. Sern. —

f Soul Sang,
gewefener Kaufmann.

Unter berglicber Stnteitnabme weiter
Bteife ift am lebten Samstag Derr Saut
Sang, ber eingige Sohn bes Dotetiers
gum Söwen, gur lebten Sube gebettet

werben. Der Serftorbene bat blbfg bas
Hilter non 23 3abren erreicht. Slm 8.
3uti 1897 in Sern geboren, Durchlief

t S<»ul Sang.

er Die Schulen unferer Stabt. ©r be=

fud)te bas Srogpmnafium, trat bann in
bie £iterarfd)ule ein unb beftanb im
Derbft 1916 bie Slaturität. 97a<h län»
germ Schroanlen entfcbieb er fid) für Den
laufmännifdien Seruf. Stuf ber Sant
in Sern abfoloierte er eine gweijäbrige
Sebrgett, wobei er ©elegenbeit batte,
ficb tu allen 3weigen Des Sanlfadjes
griinblidj ausgubitben. Daneben börte er
an ber Dodjfdjule Sorlefungen über Sa»
tionalötonomie unb Danbelswiffenfchaft.
Anfangs 3uli reifte er gu feiner weitern
Slusbitbung nad) 3talien unb farib in
gloreng in einer Sdfweigerfirma fünftel»
lung, ©s waren fchöne, fonnige Dage,
bie er bafelbft oerlebte, Sltn 9. Ottober
ertrantte er plöiglid), bobe gieber ftell»
ten fid) ein, £äbmungserfd)einungen tra»
ten auf unb nad) Drei fdfmeren Seibens»
tagen bauchte Saul Sang fein junges
Seben aus.

Derr Sau! Sang geborte gu ben Stil»
Ien im Sanbe. ©in reiches 3nnenleben,
ein bober fittlidjer ©rnft, Sflidjteifer unb
©ewiffenbaftigteit geidfneten ibn aus.
©ine berglicbe Siebe unb 2tnbänglid)leit
betunbete er gegenüber feinen SIngcbö»
rigen unb feinem Saterlanbe. 2Ber ibn
tannte, muffte ibn lieb gewinnen unb
wirb ibnt aud) über bas ©rab hinaus
ein treues Stnbenlen bewahren. S.

21m 15. Ottober, bei Wntafe Des 3ab=
restages Des lebtes 3al;r oerftorbenen
Sdtaters ©ruft Schieb, fdjentte Der Sru»
bei: bes Serftorbenen, Derr Dr. meb.
ScbieH in Spieg, Drei Oetbitber Des Ser»
fforöenen bent Serner Bunftmufeum.
©ines Der Silber ftellt eine 2BalbtanO=
fd)aft mit Staffage im Sorbetgrunb unb
rofige ©ebirgsgruppe im Dtntergrunb
bar. Stuf einem anbern finb grauen
in einer füblichen ©artenballe nerewigt.
Das Dritte ift ein Stid auf blaues
SReer, mit einem fRuberfdjiff barin. fülle
Drei ©emcilbe finb impreffioniftifd) ge=
ftimmt. —.

Die ©efdjäftsftelle in Sern Der ©e=
noffenfdjafi ,,Stiderei=3ontor" bat ibren

Setrieb aufgenommen. Die beiben Ser»
läge in Dbun unD Dübingen follen nod)
biefen SJtonat errichtet werben. Damit
nimmt Die fünlernung ber Dortigen Se»
nötterung ihren fünfang. Das eine ttn»
ternehmen nerfolgt betanntlid) Das 3kl,
neue SerDienftmögli^teiten gu febaffen.
füus ber gangen Schweig haben ficb bis
jebt über '50 ©emeinben mit über ,2000
fürbeitsträften angemelbet. ©in Sro»
fpett, ber bei allen Sanfen aufliegt, gibt
ausführlich) über bie ginangierung Uus»
tunft. —

Der ©emeinberat Der Stabt Sern un»
terbreitet bem Stabtrat folgenben Se»
fdjluffesentwurf: Der Stabtrat non
Sern befcbliejjt: 1. Uuf.Den Sefibungen
3eugbausgaffe 2, SunDesgaffe 38 unb
40 unD Sdjeibenftrafee 51—57 finb
©igentümerfcbulDbriefe für gufammen gr.
2,000,000 im erften Sfanbred)tsrange gu
errichten unb foldje Der Äantonalbant
non Sern für fid)' unD bie übrigen Dem
SerbanD bernifdfer Saufen angehören»
Den Santinftitute gur Sidjerftellung eines
Sorfcbuffes non marimal gr. 2,000,000
gu nerpfänben. 2., Diefer Sefd)Iufg ift
ber ©emeinbe in Der oroentlid)en De»
gemberabftimmung biefes 3abres gur ©e=
nehmigung norgulegen. 3. Der ©e=
meinberat wirb mit ber Sollgiebung Des

Sefdjluffes beauftragt. —
Uus Dem Serid)t Der ftäbt. Strafen»

bahnen: Die 3abl Der beförberten Ser»
fönen beläuft fid) im September 1920
auf 1,982,953 Serfonen ober runb
25,000 mehr als im gleichen ßeitraum
Des Sorjahres. Die Setriebseinnabmen
begiffern fi^ auf gr. 333,311, Die Uus»
gaben auf gr. 271,031. Der ©innah=
menüberfd)ub nom 3anuar—-September
1920 beträgt gr. 214,359, gegenüber
einem füusgabenmehr non gr. 175,535
im norigen 3abre. Die Darerböbung
finbet in biefen 3ableu no^ ïeine Se»
rü.dfid)ti,gung, Da bie 2ßir!ung erft ab
1. Oltober eintritt. —'"

füm 17. Oltober würbe in unferer
Stabt non 3ürid) aus bie Anregung
gur ©rünbung einer Settion Sern bes
fchweigerifdjen gachnerbanbies ftaatlid) ge»
prüftet Stftaffeure unb SRaffeufen ge»
macht, ©ine Dreierlommiffion, beftehenb
aus Den Derren Sürli, SOlüIIer unb 9tu=
Dolf, bat bie Silbung Der Serner Sei»
tion übernommen. —

Seit einiger 3eit werben an Den
fötarltftänDen in Sern wieber falfdje
3weifranlenftüde mit bem f^weigerifchen
SRüngbilb unb ben 3ahresgahlen 1907
unb 1909 eingenommen, ©in Deil Da»

ooit enthält eine minDerwertige Begie»
rung, anbete finb non minbermertiger
Srägung unb haben merlwürbigermeife
einen gröberen Silbergehalt als bie
echten. —

llnfere Sportleute, Durnlebrer unb
ftünftler wirb es intereffieren gu oer»
nehmen, baf Derr Srof. Dr. Straffer
in Sern im lommenben SBinterfemefter
ein einftünbiges itolleg lefen wirb über
bas Dbema: „Der menfdstiche ftörper
in Olulje unD Sewegung". Die Sor»
lefungen finben jeweilen am grettag oon
20—21 ttbr ftatt unD gwar im iünato»
miegebäube, Süblftrafee 26; fie begin»
neu am 29. Oltober. —

iüm 24. Oltober würbe bie iünftalt
„©ottesgnaD Seitenwil" im SBpIer bei
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Männer und 194 Frauen, insgesamt 320
Personen^ Ausnahmen sind total 48
Personen und Austritte 46 zu verzeich-
neu. Auch der landwirtschaftliche Be-
trieb dieser Anstalt warf einen nam-
haften Ueberschuß (über Fr. 67,000) ab,
derjenige der Waldau fast 70,000
Franken. —

Um einen Schluß auf die Entwick-
lung der bernischen Volkswirtschaft zu
ziehen, liefern die Betriebsergebnisse der
bernischen Bahnen interessante Zahlen:
Die Lötschbergbahn nahm im Septem-
ber im ganzen ein Fr. 1,010,000, die
Betriebsausgaben beließen sich auf Fr.
763,000. Die Gesamteinnahmen der
Direkten Bern-Neuenburg betrugen Fr.
215,000, Bern-Schwarzenburg Fr.
54,000 (September 1919 Fr. 51,975),
Eürbetalbahn Fr. 130,000 (1919:
134,107), Spiez-Erlenbach Fr. 48,000
(39,000), Erlenbach-Zweisimmen Fr.
68,000 (55,103). Die Betriebsausgaben
der 4 letztgenannten Bahnen betragen
Fr. 60,000 (56,652), Fr. 107,000
(115,222), Fr. 31,000 (57,769) Und Fr.
67,000 (48,876). —

Das Amt Konolfingen will ein Al-
tersasyl gründen. Letzthin versammelten
sich 25 Vertreter aus allen Kirchgemein-
den des Amtes, die die konolfingische
Sektion des bernischen Vereins „Für
das Alter" bilden, um Statuten und
Wahl des -Vorstandes vorzunehmen. Das
Initiativkomitee dieser Sektion hat seit
zwei Jahren die Summe von Fr. 35,000
gesammelt, mit der nun ein in Herb-
ligen günstig gelegenes Haus erworben
werden kann. Die Absicht besteht, das
erworbene Haus einstweilen weiter zu
vermieten und das Asyl erst in einigen
Jahren zu eröffnen. —

Die Assisen von Burgdorf haben den
47jährigen Brandstifter Gottfried Mo-
ser von Rüderswil wegen der Ende Ja-
nuar abhin in Rüegsauschachen began-
genen Brandstiftungen zu 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Dasselbe Gericht
verurteilte den 57 Jahre alten Bagan-
ten Ulrich Eroßenbacher, von Trachsel-
wald, der im Mai dieses Jahres das
Pflegekind Rosalie Moser im Benzen-
bergwald bei Rahnflüh zuerst vergewal-
tigte und dann ermordete, zu lebens-
länglicher Zuchthausstrafe. Die beiden
Verbrecher haben seinerzeit viel Angst
und Schrecken verbreitet. —

Im Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für die Walliser kantonale
Landwirtschaftsschule in Sitten haben
folgende Berner Preise davongetragen:
1. Preis: Fr. 3000 die Herren Moser
und Schürch, Architekten, in Vieh 2.
Preis: Fr. 2000 Rudolf Keller, Archi-
tekt. Bern. —

f Paul Lang,
gewesener Kaufmann.

Unter herzlicher Anteilnahme weiter
Kreise ist am letzten Samstag Herr Paul
Lang, der einzige Sohn des Hoteliers
zum Löwen, zur letzten Ruhe gebettet

worden. Der Verstorbene hat bldß das
Alter von 23 Jahren erreicht. Am 3.
Juli 1897 in Bern geboren, durchlief

f Paul Lang.

er die Schulen unserer Stadt. Er be-
suchte das Progymnasium, trat dann in
die Literarschule ein und bestand im
Herbst 1916 die Maturität. Nach län-
germ Schwanken entschied er sich für den
kaufmännischen Beruf. Auf der Bank
in Bern absolvierte er eine zweijährige
Lehrzeit, wobei er Gelegenheit hatte,
sich in allen Zweigen des Bankfaches
gründlich auszubilden. Daneben hörte er
an der Hochschule Vorlesungen über Na-
tionalökonomie und Hand elswissensch aft.
Anfangs Juli reiste er zu seiner weitern
Ausbildung nach Italien und fand in
Florenz in einer Schweizerfirma Anstel-
lung. Es waren schöne, sonnige Tage,
die er daselbst verlebte. Am 9. Oktober
erkrankte er plötzlich, hohe Fieber stell-
ten sich ein, Lähmungserscheinungen tra-
ten auf und nach drei schweren Leidens-
tagen hauchte Paul Lang sein junges
Leben aus.

Herr Paul Lang gehörte zu den Stil-
len im Lande. Ein reiches Innenleben,
ein hoher sittlicher Ernst, Pflichteifer und
Gewissenhaftigkeit zeichneten ihn aus.
Eine herzliche Liebe und Anhänglichkeit
bekundete er gegenüber seinen Angehö-
rigen und seinem Vaterlande. Wer ihn
kannte, mußte ihn lieb gewinnen und
wird ihm auch über das Grab hinaus
ein treues Andenken bewahren. 8.

Am 15. Oktober, bei Anlaß des Iah-
restages des letztes Jahr verstorbenen
Malers Ernst Schieß, schenkte der Bru-
der des Verstorbenen, Herr Dr. med.
Schieß in Spiez, drei Oelbilder des Ver-
storbenen den: Berner Kunstmuseum.
Eines der Bilder stellt eine Waldland-
schaft mit Staffage im Vordergrund und
rosige Gebirgsgruppe im Hintergrund
dar. Auf einem andern sind Frauen
in einer südlichen Eartenhalle verewigt.
Das dritte ist ein Blick auf blaues
Meer, mit einem Ruderschiff darin. Alle
drei Gemälde sind impressionistisch ge-
stimmt. —

Die Geschäftsstelle in Bern der Ge-
nossenschaft „Stickerei-Kontor" hat ihren

Betrieb aufgenommen. Die beiden Ber-
läge in Thun und Düdingen sollen noch
diesen Monat errichtet werden. Damit
nimmt die Anlernung der dortigen Be-
völkerung ihren Anfang. Das eine Un-
ternehmen verfolgt bekanntlich das Ziel,
neue Verdienstmöglichkeiten zu schaffen.
Aus der ganzen Schweiz haben sich bis
jetzt über '50 Gemeinden mit über.2000
Arbeitskräften angemeldet. Ein Pro-
spekt, der bei allen Banken aufliegt, gibt
ausführlich über die Finanzierung Aus-
kunft. —

Der Gemeinderat der Stadt Bern un-
terbreitet dem Stadtrat folgenden Be-
schlussesentwurf: Der Stadtrat von
Bern beschließt: 1. Auf den Besitzungen
Zeughausgasse 2, Bundesgasse 33 und
40 und Scheibenstraße 51—57 sind
Eigentümerschuldbriefe für zusammen Fr.
2,000,000 im ersten Pfandrechtsrange zu
errichten und solche der Kantonalbank
von Bern für sich und die übrigen dem
Verband bernischer Banken angehören-
den Bankinstitute zur Sicherstellung eines
Vorschusses von marimal Fr. 2,000,000
zu verpfänden. 2, Dieser Beschluß ist
der Gemeinde in der ordentlichen De-
zemberabstimmung dieses Jahres zur Ee-
nehmigung vorzulegen. 3. Der Ge-
meinderat wird mit der Vollziehung des
Beschlusses beauftragt. —

Aus dem Bericht der städt. Straßen-
bahnen: Die Zahl der beförderten Per-
sonen beläuft sich im September 1920
auf 1,982,953 Personen oder rund
25,000 mehr als im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. Die Betriebseinnahmen
beziffern sich auf Fr. 333,311. die Aus-
gaben auf Fr. 271,031. Der Einnah-
menüberschuß vom Januar—September
1920 beträgt Fr. 214,359, gegenüber
einem Ausgabenmehr von Fr. 175,535
im vorigen Jahre. Die Tarerhöhung
findet in diesen Zahlen noch keine Be-
rücksichtigung, da die Wirkung erst ab
1. Oktober eintritt. —^

Am 17. Oktober wurde in unserer
Stadt von Zürich aus die Anregung
zur Gründung einer Sektion Bern des
schweizerischen Fachverbandes staatlich ge-
prüfter Masseure und Masseusen ge-
macht. Eine Dreierkommission, bestehend
aus den Herren Bürki, Müller und Ru-
dolf, hat die Bildung der Berner Sek-
tion übernommen. —

Seit einiger Zeit werden an den
Marktständen in Bern wieder falsche
Zweifrankenstücke mit dem schweizerischen
Münzbild und den Jahreszahlen 1907
und 1909 eingenommen. Ein Teil da-
von enthält eine minderwertige Legie-
rung, andere sind von minderwertiger
Prägung und haben merkwürdigerweise
einen größeren Silbergehalt als die
echten. —

Unsere Sportleute, Turnlehrer und
Künstler wird es interessieren zu ver-
nehmen, daß Herr Prof. Dr. Straßer
in Bern im kommenden Wintersemester
ein einstündiges Kolleg lesen wird über
das Thema: „Der menschliche Körper
in Ruhe und Bewegung". Die Vor-
lesungen finden jeweilen am Freitag von
20—21 Uhr statt und zwar im Anato-
miegebäude, Bühlstraße 26; sie begin-
neu am 29. Oktober. —

Am 24. Oktober wurde die Anstalt
„Gottesgnad Beitenwil" im Wyler bei
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Sern Durch gablreidfe Gingelabene ein»
geroeibt. Die neu eingertdjtete gfilial»
anftalt ift im SBplergut, bem ebemali»
gett Diatoniffenafol untergebracht unb
ergänzt bie Pnftalt Seitenroil infofern,
als fie nur grauen unb Rinber an»
nimmt. 3n bem Saus haben 45 Pa»
tienten Naum; 9 finb bereits aufgenom»
men roorben. Die Peilung bat Sdjroe»
fter £>ulba Onfdjbacb tnne, bie oon Dia»
ïoniffinnen unterftübt roirb. Der berni»
fcben Seoôlïerung fei biefes neue Siran»
tenbaus beftens empfohlen. —

Rifelierarbeiten
Dedjnilum. —

aus bem laotonalen

BS=
Kleine Cbronik

=288

Sertterlattb.
Die PoI!s!üd)e her Stabt Siel bat

oom 27. Nooember 1918 bis 30. Puguft
1919 mit einem Defi3.it oon ffr.

• 47,111.05 abgefchloffen. Die Dorfaus»
beutungsanlage pagned ergab für bie
©emetnbe einen Ausfall oon 23,480.55
tJfranïen, roorin bie Rtnfen bes Se»
triebsïapitals, bie Deuerungsgulagen unb
bie Perroaltungsïoften nodj nicht inbe»
griffen finb. —

3ur (Erinnerung an bie Sefetfungs»
tage im Deffin bes Sabres 1890, bie
burd) bas alte Serner Sataillon 30
ftattfartb, bat bas beftellte Komitee für
bie Deffinerfeier befchloffen, bie einfügen
SSaffentameraben, Offiziere, Unteroffi»
giere unb Solbaten gu einer Gr in»
nerungsfeier auf Sonntag ben 5. De»
gernber 1920 nach Surgborf ins „Nöbli"
emgulabert. Die Sataillonsmufi! 32
bat ihre Ptitroirlung gugefagt. —

Puf bie Anregung non Nationalrat
unb ©rofjrat ffreiburgbaus bin bat ber
Serner Negiermtgsrat befchloffen, für
Notfchlachturtgen unD infolge ber SRaul»
unb Rlauenfeudje umgeftanbene Diere
unoergüglidj eine à Rontogahlung non
50% auszurichten. —

Die Senölterung non Rolliïofen toirb
nacbgerabe gegen bie Putomobiliften
einen regelrechten ffelogug in Sgene
feben, roie ein Ginfenber in ben 3ei»
tungen belannt gibt. Das Dorf fei balb
Der Sdjauplab täglicher Unglüdsfälle.
Sor ïurger 3eit rourDen 3toei Ptäbchen
überfahren unb erft lebter Dage ber
Rnabe Sdjneebeli non einem Puto er»
fafet unb arg gugeridftet, unb 3toei Dage
barauf fuhren roieberum groei Putos gu=
fammen, roobei allerDings nur SRaterial»
fchaben entftanb. Da ben 3oIIiïofern Die
Putoraferei nur Staub, ©eftant unb
ünglüä bringt, fo tnirb es ihnen nie»
rnanb oerroehren, roenn fie auf bie $ab=
renben nicht gut gu fpredfen finb. 3n
unferer Stabt nimmt überbies bas rüd»
fichtslofe unb unoorfichtige Putofabren
auch roieber überbaut». —
mer bereits gute Dienfte geleiftet bat..—

Da im ©ebiete ber ©emeinben Sau»
terbrurtnen unb SRatten bie Ptauï» unb
Rlauenfeudfe ausgebrochen ift, bat bie
lantonale fforftbirettion bie Ausübung
Der 3agb im SJImtsbegirl Snterlaîen un»
terfagt. —

3m Runftfalon Rubn in Siel haben
Die Seelänber Rünftler 2IIb. ©rupp, £>•

£>ob, G. Pebi, 2IIb. Sütfd)i, P- Rül»
ling, ©. Platter unb PI. SBeher Oel»
unb paftellbilber ausgeftellt; gu ihnen
gefeilt fid) eine Pusftellung roertooïïer

Serner Staötlbeater.
SSodfenfpielptatt.

SKuntag, 1. ÜRoüemBer (916. B 8) :

„Sprano üott Sergerac", romanttfdje Stomöbie
Don Gcbmonb SRoftanb.

®ien§tag, 2. IRobemBer (316. D 8) :

„8ttiang§einguortterung", ©dEjtûartï bon grans
Slrnolb unb ©rnft 35ac|.

äRitttood), 3. SRobemBer (9(&. A 8) :

„®te fatferin", Operette bon Seo galt.
®onner§tag, 4. SÎDbemBer :

(SoIEgborfteïïung) „®te SOteifterfinger".
greitag, 5. jtobemBer (816. C8):

„Sa ®rabiata", Oper bon ©uifeppe Serbi.
©amëtag, 6. SRobemBer:

„Gcmitia Oalotti", ®rauerfpteï bon ©. Seffing.
Sonntag, 7. SîobemBer:

3îachmittag§: „©prano bon SBergerae", roman-
tifäfe Somöbie bon ©bmonb iRoftanb.
3lBenb§: „®on SRanubo", tomifctie Oper bon
Ottmar ©dhoecf.

Drapißta.
Dragifdje £)per non ©. Serbi.

Dafe bie Dbeaterleitung bei Sorfüb»
rung ber erften italienifchen Oper in
bief er Saifon Draoiata geroäblt bat,
mochte reohl oorerft überrafdfen. Die
nicht febr anfprehenbe ^»anblung, nor
altem aber Die groben Slnforberungen,
Die an bie DitelroIIe gefüllt m'erben, er»
tneden immer roieber Sebenfen, roelhe
gerabe biefer £>per bie Popularität oer»
fagen, beren fich Droubabour, 2Iiba ober
auch fRigoIetto erfreuen. Ptit 3ula
Saas als Sioletta mufeten aber biefe
Sefürdjtungen roenigftens gum Deilroeg»
fallen. 3br angeborenes Datent lieb fie
bie Schroierigteiten ber Ditetrotle mit
Deichtigteit überroinDen. -3br Spiel roar
oon übergeugenber 2tatürlid)!eit, Der
Sortrag überaus rein unb prächtig aus
geglichen. Die Prie: „Gr ift es, Deffen
roonnig Silb —" fang fie mit oollen»
beter Pnmut. 3m Sdhlufeaft machte fichi

groar eine leichte ÜRü bigfeit bemertbar,
bie roohl nicht eingetreten roäre, roenn
3ula Saas nicht fdjion am fRadfmittag
in ber Operette hätte fingen müffen.
Gtroas mehr fRüdfichtnabme auf ihre
garte 3onftitution roäre ba roohl ange^
bracht. Ob ihrer trefflichen Rührung
traten auch bie SRängel, bie ben üb»
rigen Spielenben gum Deil anhafteten,
etroas in ben fointergrunb. ©eorg §imm»
1er gab fich als PIfreb roohl alle SRübe,
boch fehlte feinem Spiel im Sergleid)
gu feiner Partnerin Das Natürliche. Gr
tonnte als fiiebhaber nicht übergeugen.
Pud) fpridjt feine Stimme in Den tie»
feren Pagen nicht an. Gs ift fchabe, bafg
er nicht über gröberen Stimmumfang
oerfügt. Pud) Gruft Rubers Pater ©er»
mont roollte nicht recht gelingen. Gr
oerfügt roohl über einen träftigen Sari»
ton, aber als treubeforgter Pater brachte
er Die erforberlidje Pßärme bes Spiels
nicht auf. Das Piabnroort ,,èat bein
heimatliches Panb", mutete Ieiber talt
an. Die übrigen Heineren fRoIIen roaren
gut oerteilt.

Den eingefügten 3ifleunertängen fehlte
bie SRaffe bes 3igeunerblutes. Die Se»
roegungen ber Dängerinnen roaren, ab»
gefehen oon Pmi Sdfroartinger, gu
fdjroerfällig.

Dan! ber oorgüglichen mufüalifhen
Peilung Durd) Gruft Sohlfelb gelangen

Die Ghoreinfäbe fehr gut. Puch bas Or»
djefter befriebigte bureaus. Schon in
ben erften Daïten Der Ouoerture erfreu»
ten bie Piolinen burd) innigen Portrag.
Peujferft einDrudsooll rourbe bie Huer»
bittlichfeit Des Schidfals Durch bieroud)»
tigen Ginfäbe ber Släfer in Der Dobes»
fgene oeranfdjaulicht. Sßenn nur bie
Dheaterbefucher einmal foroeit gebracht
roerben ïônnten, bab fie mit bem Sei»
fall roenigftens folange 3uroarten, bis bie
Sdjlubaüorbe oerballt finb. D-ro

Kunstbalte Bern.
Die Pusftdlun® 6er fyreibucgerfüitfiler.

Gattanis ^0Igfdjnitte, mitben
heften PSürttembergers oerglidien, finb
gerfahreu, unD bie garbigteit hilft bie
Ginbeitlidjfeit nicht erhöhen. Neben
Gbriftus am 3reug fleht eine Ptaria mit
einer Prt Salomegefid)!. 3ch' roeib nicht,
ift Das nach Gattanis PSillen. Pud) bie
Pfpchologie Der PSalpurgisnachtheren
unD »Söde fchroanït groifchen Grfchreden
unb ©emütlichleit.

Peer, geiftlos unb ohne perfönlich»
feitsroert ftarren Die Dilettantenportraits
oon ^iram Srülbart Den Se»
fudjer an. Die Panbfchaften finb faum
ftärfer. Droftlos finb aud) bie Farben
De G a ft ell as, befonbers in ber
„Jeune fille endormie". Perroanbte fei»
ner Ptärchenilluftrationen foil man bei
Dulac auch fdfon gefunben haben.

Gin roeuig böhor flehen S u d) s unb
'pilloub, roobei ber erfte burd) ftär»
!ere Dedfni! fpmpatbif^er roirb als ber
roeit gurüdgebliebene illeinigïeitenmaler.
Pber beibe erliegen Der fchroeren ©egen»x
ftänblichteit, ber banalen Grfdfeinung.
Reins ihrer Silber erbebt über bas ©e=
fühl, bab ber Gimmel glanglos unb halt,
bie Grbe geroöhnlid) unb alltäglich', roenn
nicht laugroeilig fei. Da hilft ïein 9Bol»
ferrftäufeln unb lein Puftüpfeln oon
Slumen roie bei PillouD, aber aud)' leine
Gharalterifierung Durch ©egenfäbe, bie
bod) gu nahe oerroanbt finb, roie bei
Suchs.

Pom oerftorbenen Pntoine Schmibt
finb einige beïoratioe Silber fdjlecht ge=
hängt, fo bab fte nicht gur buntfarbigen
PSirlung lommen, bie ihnen innewohnt.
Sonne bal auch Sdjmibt nicht.

Heber Die anbern hod) empor ragt
Pouis Ponlanthen. Por Pahren
gab es oon ihm getüpfelte Steinbrud»
reprobuftionen ber Stabt fÇreiburg.
ioeute bat er fid)' oom Rleintidjen, lln»
roefentlichen foroeit entfernt, bab für ihn
fdjeinbar nur nochi bie Plaffe oon föäu»

fern unb Sergen eriftiert. Dreimal bie»
tet er Denfelben Serg, ben Dent be Sroc,
einmal mit einer feltfamen Oberbeleud)»
tung oon irgenbrooher, mit einem fd)im=
mernben SBöIflein in ber foöbe unb hin»
guîomponierten Porbergrunb. Das Silb
oergibt man nicht mehr, ebenfo „Mai-
sons et rocher". Pber bei bem ftarlen
GinDrud emfinbet man bie ftörenbe Rälte
eines 3ntelle!ts, Der berechnet unb Ion»
ftruiert, ftatt fühlt; es ift, als ob Die
groei fonnigen, Deffinerbilber beraubt mit
Pid)t gefüllt rourben, ohne bie lebte Piebe
gum Picht. Sßenn Ponlanthen über Diefe
technifdje Seroubtbeit htnausroachfen roiro,
ohne ihre Dienfte abguroeifen, fo mag
nod)' ©robes roeroen. -kh-
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Bern durch zahlreiche Eingeladene ein-
geweiht. Die neu eingerichtete Filial-
anstalt ist im Wylergut, dem ehemali-
gen Diakonissenasyl untergebracht und
ergänzt die Anstalt Beitenwil insofern,
als sie nur Frauen und Kinder an-
nimmt. In dem Haus haben 45 Pa-
tienten Raum; 9 sind bereits aufgenom-
men worden. Die Leitung hat Schwe-
ster Hulda Fischbach inne, die von Dia-
konissinnen unterstutzt wird. Der berni-
schen Bevölkerung sei dieses neue Kran-
kenhaus bestens empfohlen. —

Ziselierarbeiten
Technikum. —

aus dem kantonalen

kleine LvroMk

Bernerland.
Die Volksküche der Stadt Viel hat

vom 27. November 1918 bis 39. August
1919 mit einem Defizit von Fr.

- 47,111.95 abgeschlossen. Die Torfaus-
beutungscmlage Hagneck ergab für die
Gemeinde einen Ausfall von 23,489.55
Franken, worin die Zinsen des Be-
triebskapitals, die Teuerungszulagmund
die Verwaltungskosten noch nicht inbe-
griffen sind. —

Zur Erinnerung an die Besetzungs-
tage im Tessin des Jahres 1899, die
durch das alte Berner Bataillon 39
stattfand, hat das bestellte Komitee für
die Tessinerfeier beschlossen, die einstigen
Waffenkameraden, Offiziere, Unteroffi-
ziere und Soldaten zu einer Erin-
nerungsfeier auf Sonntag den 5. De-
zember 1929 nach Burgdorf ins „Rößli"
einzuladen. Die Bataillonsmusik 32
hat ihre Mitwirkung zugesagt.

Auf die Anregung von Nationalrat
und Großrat Freiburghaus hin hat der
Berner Regierungsrat beschlossen, für
Notschlachtungen und infolge der Maul-
und Klauenseuche umgestandene Tiere
unverzüglich eine à Kontozahlung von
59°/o auszurichten. —

Die Bevölkerung von Zollikofen wird
nachgerade gegen die Automobilisten
einen regelrechten Feldzug in Szene
setzen, wie ein Einsender in den Zei-
tungen bekannt gibt. Das Dorf sei bald
der Schauplatz täglicher Unglücksfälle.
Vor kurzer Zeit wurden zwei Mädchen
überfahren und erst letzter Tage der
Knabe Schneebeli von einem Auto er-
faßt und arg zugerichtet, und zwei Tage
darauf fuhren wiederum zwei Autos zu-
sammen, wobei allerdings nur Material-
schaden entstand. Da den Zollikofern die
Autoraserei nur Staub, Gestank und
Unglück bringt, so wird es ihnen nie-
mand verwehren, wenn sie auf die Fah-
renden nicht gut zu sprechen sind. In
unserer Stadt nimmt überdies das rück-
sichtslose und unvorsichtige Autofabren
auch wieder überHand. —
mer bereits gute Dienste geleistet hat.—

Da im Gebiete der Gemeinden Lau-
terbrunnen und Matten die Maul- und
Klauenseuche ausgebrochen ist, hat die
kantonale Forstdirektion die Ausübung
der Jagd im Amtsbezirk Jnterlaken un-
tersagt. —

Im Kunstsalon Kühn in Viel haben
die Seeländer Künstler Alb. Erupp, H.
Hotz, E. Aebi, Alb. Bütschi, P. Kül-
ling, G. Matter und M. Weher Oel-
und Pastellbilder ausgestellt: zu ihnen
gesellt sich eine Ausstellung wertvoller

Berner Stadttheater.
Wochenspielplan.

Montag, 1. November (Ab. L 8) :

„Cyrano von Bergerac", romantische Komödie
von Edmond Rostand.

Dienstag, 2. November (Ab. O 8) :

„Zwangseinquartierung", Schwank von Franz
Arnold und Ernst Bach.

Mittwoch, 3. November (Ab. ^ 8) :

„Die Kaiserin", Operette von Leo Fall.
Donnerstag, 4. November:

(Volksvorstellung) „Die Meistersinger".
Freitag, 5. November (Ab. O8):

„La Traviata", Oper von Guiseppe Verdi.
Samstag, 6. November:

„Emilia Galotti", Trauerspiel von G. E. Lessing.
Sonntag, 7. November:

Nachmittags: „Cyrano von Bergerac", roman-
tische Kvmödie von Edmond Rostand.
Abends: „Don Ranudo", komische Oper von
Othmar Schoeck.

Traviata.
Tragische Oper von G. Verdi.

Daß die Theaterleitung bei Vorfüh-
rung der ersten italienischen Oper in
dieser Saison Traviata gewählt hat,
mochte wohl vorerst überraschen. Die
nicht sehr ansprechende Handlung, vor
allem aber die großen Anforderungen,
die an die Titelrolle gestellt werden, er-
wecken immer wieder Bedenken, welche
gerade dieser Oper die Popularität ver-
sagen, deren sich Troubadour, Aida oder
auch Rigoletto erfreuen. Mit Jula
Haas als Violetta mußten aber diese
Befürchtungen wenigstens zum Teil weg-
fallen. Ihr angeborenes Talent ließ sie
die Schwierigkeiten der Titelrolle mit
Leichtigkeit überwinden. Ihr Spiel war
von überzeugender Natürlichkeit, der
Vortrag überaus rein und prächtig aus
geglichen. Die Arie: „Er ist es, dessen
wonnig Bild —" sang sie mit vollen-
deter Anmut. Im Schlußakt machte sich

zwar eine leichte Müdigkeit bemerkbar,
die wohl nicht eingetreten wäre, wenn
Jula Haas nicht schon am Nachmittag
in der Operette hätte singen müssen.
Etwas mehr Rücksichtnahme auf ihre
zarte Konstitution wäre da wohl ange
bracht. Ob ihrer trefflichen Führung
traten auch die Mängel, die den üb-
rigen Spielenden zum Teil anhafteten,
etwas in den Hintergrund. Georg Himm-
ler gab sich als Alfred wohl alle Mühe,
doch fehlte seinem Spiel im Vergleich
zu seiner Partnerin das Natürliche. Er
konnte als Liebhaber nicht überzeugen.
Auch spricht seine Stimme in den tie-
feren Lagen nicht an. Es ist schade, daß
er nicht über größeren Stimmumfang
verfügt. Auch Ernst Hubers Vater Ger-
mont wollte nicht recht gelingen. Er
verfügt wohl über einen kräftigen Bari-
ton. aber als treubesorgter Vater brachte
er die erforderliche Wärme des Spiels
nicht auf. Das Mahnwort „Hat dein
heimatliches Land", mutete leider kalt
an. Die übrigen kleineren Rollen waren
gut verteilt.

Den eingefügten Zigeunertänzen fehlte
die Rasse des Zigeunerblutes. Die Be-
wegungen der Tänzerinnen waren, ab-
gesehen von Ami Schwaninger, zu
schwerfällig.

Dank der vorzüglichen musikalischen
Leitung durch Ernst Hohlfeld gelangen

die Choreinsätze sehr gut. Auch das Or-
ehester befriedigte durchaus. Schon in
den ersten Takten der Ouverture erfreu-
ten die Violinen durch innigen Vortrag.
Aeußerst eindrucksvoll wurde die Uner-
bittlichkeit des Schicksals durch die wuch-
tigen Einsätze der Bläser in der Todes-
szeue veranschaulicht. Wenn nur die
Theaterbesucher einmal soweit gebracht
werden könnten, daß sie mit dem Bei-
fall wenigstens solange zuwarten, bis die
Schlußakkorde verhallt sind. I)-m

kunstdalle kern.
Die Ausstellung der Freiburgerküustler.

Cattanis Holzschnitte, mitden
besten Württembergers verglichen, sind
zerfahren, und die Farbigkeit hilft die
Einheitlichkeit nicht erhöhen. Neben
Christus am Kreuz steht eine Maria mit
einer Art Salomegesicht. Ich weiß nicht,
ist das nach Cattanis Willen. Auch die
Psychologie der Walpurgisnachtheren
und -Böcke schwankt zwischen Erschrecken
und Gemütlichkeit.

Leer, geistlos und ohne Persönlich-
keitswert starren die Dilettantenportraits
von Hiram Brülhart den Be-
sucher an. Die Landschaften sind kaum
stärker. Trostlos sind auch die Farben
De Ca st ell as, besonders in der
„feune tille endormie". Verwandte sei-
ner Märchenillustrationen soll man bei
Dulac auch schon gefunden haben.

Ein wenig höher stehen Buchs und
'Pilloud, wobei der erste durch stär-
kere Technik sympathischer wird als der
weit zurückgebliebene Kleinigkeitenmaler.
Aber beide erliegen der schweren Gegen-^
ständlichkeit, der banalen Erscheinung.
Keins ihrer Bilder erhebt über das Ge-
fühl, daß der Himmel glanzlos und kalt,
die Erde gewöhnlich und alltäglich, wenn
nicht langweilig sei. Da hilft kein Wol-
kenkräuseln und kein Aufküpfeln von
Blumen wie bei Pilloud, aber auch keine
Charakterisierung durch Gegensätze, die
doch zu nahe verwandt sind, wie bei
Buchs.

Vom verstorbenen Antoine Schmidt
sind einige dekorative Bilder schlecht ge-
hängt, so daß sie nicht zur buntfarbigen
Wirkung kommen, die ihnen innewohnt.
Sonne hat auch Schmidt nicht.

Ueber die andern hoch empor ragt
Louis Vonlanthen. Vor Jahren
gab es von ihm getüpfelte Steindruck-
reproduktionen der Stadt Freiburg.
Heute hat er sich vom Kleinlichen, Un-
wesentlichen soweit entfernt, daß für ihn
scheinbar nur noch die Masse von Häu-

fern und Bergen existiert. Dreimal bie-
ket er denselben Berg, den Dent de Broc,
einmal mit einer seltsamen Oberbeleuch-
tung von irgendwoher, mit einem schim-
mernden Wölklein in der Höhe und hin-
Zukomponierten Vordergrund. Das Bild
vergißt man nicht mehr, ebenso ,Ma!-
Zoos et rocber". Aber bei dem starken
Eindruck emfindet man die störende Kälte
eines Intellekts, der berechnet und kon-
struiert, statt fühlt,- es ist, als ob die
zwei sonnigen Tessinerbilder bewußt mit
Licht gefüllt wurden, ohne die letzte Liebe
zum Licht. Wenn Vonlanthen über diese
kechnische Bewußtheit hinauswachsen wird,
ohne ihre Dienste abzuweisen, so mag
noch Großes werden. -bb-



Verschiedenes. M
Êprano non Bergerac oon (Sbntonb 3îoftonb.

SBab pat bie moberne SSûÇrtenpÇantafte
gejeitigt feit §ebbel? Stüde bon gbfen — fiel
leicpt. Stüde bon Hauptmann — bieHeicpt. Aber
fidjer ben ©prano beb grangofen Dîoftonb. Ur»
frangöfifcEi unb menfcplich allgemein gültig gu»
gleich; bie grangofen Befaßen bib anpin -
SRolière — nein, nicptb berartig Vegmingenbeb.

©prano, ppantafiereich unb ratio'naliftifch fjett,
teibet am äußerlichen Scpidfal ; er tann ficÇ nicpt
in bie SBelt fügen, in ipre finnlicpe ®ummpeit
unb fcpmeichterifche ©paratterlofigteit. @r ift bon
mettticper Siebe gefcpieben. ®ab Sptnbol bafür
ift feine abftoßenb unförmliche Sîafe (mie Bei

Othello beffen fcpmarge ipaut), metche bie frönen
®amen abfcpredt ®rum paßt er bie SBelt, forbert
täglich bab ©tuet in bie Schranïen, möchte fie
burclj ©eifteb Straft unb SRunb begmingen unb
meiß bocp, bah er eb nicht tann. ga bie Sinn»
lichfeit ift notmenbig für „®Iüd gu machen"
unb mächtig gu merben (mie fein geinb ©raf
bon ©uiche Bemeift), aber gmeibeutig unb mefen»
lob. Aub biefer ©rtenntnib ermäcpft ihm ber
gemattige, ernfte £ u m o r, ber ihm geftattet, ben
bumrnen Schönling ©priftiän, ben Stojane feine
eigene Angebetete liebt, nicht nur gu fchoncn,
fonbern ihm gur ©ocpgeit p berhelfen. Unter
©^riftianê tarnen bepubern feine Vriefe [Ronanen,
er bemahrt bie Beiben bor bem ränteboltcn ©rafen
©uiche — ba fällt ©priftiän im frieg. [Rojane
bleibt noch recptgeitjg bor ber bittern Sepre ber
©nttäufcpung Bemahrt, bemeint ben ©eift ©pranob
in ber SBoplgcftalt ©priftianb unb geht Mnb

f lofter. Sliergepn gapre lang befucht fie ©prano
alb treuer greunb, mit heiterem ©leicpmut bab
©epeimnib maprenb.

löblich bermunbet burch ben meuchlerifch gc»
morfenen §olgttoß erreicht er fie fterbenb auf
feinem legten VefucpSgang. ®urcp einen Qu fall
tommt bte SBaprpeit ptag. Sie ertennt, bah ba§
einzige SBefen, bab fie in ben Striefen geliebt,
ihr erft fegt entriffen mirb. SRit btefem Stilb bon
erfcpütternber SBeipe unb fiiHer Verklärung fcpließt
bab Stüd.

gm fcpönen Verb gulbab ftrömt bte traft
unb reiche gütle unb Siebenbmiirbigtcit beb

©angen prächtig einher.
§errn peppier alb ©prano tann bie fritit

nur banten. SBir erinnern unb feiner fcpau»
fpieiertfcpen Seiftung, metche biefe an unmiber»
fteplicp ptnreißenber Sebenbigteit, ®eutIidE)£eit unb
SMrme überboten hätte ®ie Aufführung mar
aub einem ©uff v. r.

I. Äommermufi6=2luphrung.
SRit brei Streichquartetten öonVrapmb, §apbn

unb Smetana mürben bergangenen ®ienbtag bie

fammermufidAuffüprungen berVernifcpenSRufit»
gefetlfchaft mieber aufgenommen. SBäprenb unb
Alpponfe Strun, SBalter ©arrauj unb Soreng
Sehr bon ber Vorführung fämtticher Steethoben»
Streichquartette im berfloffenen grüpjabr her noch
in befter ©rinnerung finb, hat fich an Stelle bon
©oufin £anb VInme alb Stratfchift neu bem
Quartett Beigefeilt. Sehr p Begrüßen ift, bah
bie Quartette im Sturgerratbfaal pr Aufführung
gelangen, roab eine biet innigere Anteilnahme
an bem ®argebotenen ermöglicht. ®er große
fafinofaat eignet fich nun einmal niiht für
tam.mermufif»Auphrungen.

Von ben ®arbietungen möchte ich bor allem
Smetanab perborragenbe Schöpfung auf bem
©ebiete ber fammermufif, fein Streichquartett
„Aub meinem Seben" perborpeben. @b fprach
mehr an alb bie beiben anberen Quartette, nicht
nur mie bab SBcrf feinem gangen Aufbau nach
fo recßt bap angetan ift, unb ben Vertreter beb

böhmifch»nationaten ©lementb unter ben ®on»
bichtern nahe p bringen, fonbern auch bebmegen,
roeil bab gufammenfpiel berVeteiligten hier Be»

fonberb aubgeglichen crfchien. Schon bie beiben
erften Säge, bie unb mit ber gugenbgeit Smetanab
oertraut machen, fanben eine frifcpe, raffige

SBiebergabe. Vrun pat babei mieberum gegeigt,
bah er p führen meiß. ®ab Adagio cantabile
aber mar bon tieffter gnnigfeit getragen. Smetana
ergäplt unb barin bon feiner erften Siebe unb
in richtiger ©rtenntnib ber vox humana, mie fie
bor allem bem ©ello eigen ift, bertraut er gerabe
biefem gnftrument feine irwerfien ©efühle an.
Seßr Betrieb unb burd) feine SBiebergabe aufb
neue, mie tief er empfinbet. ®er Schluhfag ift
in mehmütigem ®one gehalten. Smetana teilte
betanntlicp bab Scpidfal Veethobenb, inbetn er
in feinen legten Sebenbjahren bab ©epör berlor.
Von ber gangen Scpmere biefeb ©efcpidb liehen
fich bie Spielenben bei ber SBiebergabe beb ginale
leiten. ®ab taum mehr hörbare Aubtlingen mar
bon tiefergreifenber SBirtung.

Vraprnb C-moll-Streichquartett ift bon heiligem
©rnft getragen. Alteb tteberfcljmängliche ift ihm
fremb. ®ie richtige SBiebergabe feiner SBerte fteïït
baher gang befonbere Anforberungen ; aber auch
bem §örer tann erft ein eingehenbeb Stubium
all ben Steidjtum erfdjliehen, ber ber Cammer»
mufit Vrahrnb innemo|nt. ©ang befonberb
ftimmungbboll mürbe bie Otomange miebergegeben,
bie unb in bielem an bab Vrahmb'fche Sieb er»
innert.

gm ©egenfag gu biefcn Beiben SBerten ift
§apbnb D-dur-6treichquartett, mie übrigenb fein
gangeb Schaffen, nur auf Sebenbbejahung ein»

gefteüt. Aub einem einfachen SKotib ergiejjen fich
bie reichften, mufitalifchen ©ebilbc. ®urch fonnige,
frifch bahinfliehenbe SBeifen lägt unb ber grohe
Söteifter bie Sorgen beb Atltagb becgeffen. gm
Adagio cantabile mar eb bor allem Vrun, ber
feinem borgüglichen gnftrument bie prächtigften
Stlangmirfungen entlodte.

So barf benn biefer erfte ffammermufitabenb,
abgefehen bon geringen rhpthmifchen Ungleich»
heiten, alb ein burchaub gelungener begeichnet
merben. SBünftJjen möchten mir, bah bie Süden,
bie ber Saal aufmieë, Bib gum nächftenmal ber»
fchminben. Unfer Streichquartett berbient eb,
bah mir ihm boHfteb gntereffe entgegenbringen.

D-n.

Songobenb für ^«nnelore 3tegler (21. Ott. 1920).

©§ ift nicht gut, menn einer Sünftlerin bie
altgulaute Stetlame berangeht, benn fofort fteigen
gmeifel auf unb SOtahftäbe merben angefegt, bie

man fonft baheim ließe, ge naiber unb reflepionb»
freier mir einer Sache gegenüberftehen, je ge»
rechter fmb mir in ber Veurteilung unb je auf»
nahmefreubiger unb bantbarer für bab ©ebotene.
®iefe SJteinung fteigerte ber ®angabenb ber §anne»
lore giegler in unferem Stabttljeater gur SBahr»
heit. @b ift liebenbmürbige Stunft unb eprlicheb
SBollen, an ©rfchautem gefchult, mab unb grl.
giegler gu Bieten bermag, aber eine überragenbe
©röße in ber gnterpretation rhhthmifcher SBerte,
gu ber fie bab fongerthaub §üni in Qürich empor»
tragen mill, ift fie nicht unb mirb fie mahrfcheinlich
auch nie. ®agu fehlt ihr alb ©runbbebingung
bie fafi unüberminbliche Aubbauer, bann bie
leichte, elaftifche, febergleiche Säjlantheit ber Veine,
um fdhmebenbe Sprünge unb fchußtnappe ®att»
enben aubgUfüfjren, unb fchließlich öab mufi»
tatifdje ®urchbrungenfein. ®ie SJtufit fließt ihr
nicht im Vlut, fonbern raufdjt um fie unb ber»
mirrt fie oft gu ffonflitten. ©ut gefchult ift ber
QBertörper, obmohl ihm nicht bie meibenfcE)tante
Viegfamteit einer ban ®erp ober SBiefentljal
innemohnt. ®afür fließen aub ihren Armen unb
§änben einbrudbboHe unb fdßöne Sinien.

Dhne ihre SBerte gu bertennen, tann man aub
bem ©ebotenen folgenbe Scglüffe auf ißre tunft
giehen: alles plaftifch»tragifche liegt ijannelore
giegler meniger gut. gljr fonnigfteb gelb ift bab
faunifch»nedifch»fröhlt<he- ®eober Schtnerg glaubt
ihr niemanb ; auch nicht fentimentale (Srgriffenheit.
gmmer mirb ihr botlblütigeb unb lebenbrnitligeb
^efen über bab ©legifclje unb SBeltfchmergliche
triumphieren. SJtit ihrer überfchäumenben, jauch»
genben Stunbenfreube ergmingt fie fich aber bie
greunbe ihrer fünft hunbertmeife, unb bab ift
fchon fehr biel für unfere geriffene unb gmiefpältige
Seit. ®ab Schönfte h«t fie benn auch im Stabegtp»
marfch geboten, ben fie aub feiner friegerifchen

Veftimmuug gum gnbegriff eineb gefttaumelb bon
unbergeßlicher Veroeglichteit emporriß, mäßrenb
bie „©efchichten aub bem SBienermalb" ohne
®rauer aub bem (Programm berfchminben bürften.
®ie gange Aufmachung ift gu füßlich unb Ipt
auch in ben SBalgertatten mit fünft nichts gu
tun, benn rotegenben SSalger tangen fönnen
unfere Verner Xöchter auch- ®ie gmifchenfpiele
beb Qrchefterb oerfuchten bab gasreich erfchienene
Vublitum in langfroher Saune gu behalten, lang»
meilten eb aber eher gegen bab ©nbe hm. ©in
befonbereb fompliment fei grau î]3rof. giegler für
bie foftjime gemacht, bie fie ihrer Sodjter mit
tultibicrtcm, tünftlerifchem ©cfchmad entmorfen
hat. U.A.

erft«r^orlefe<*öenbberiöärnbütfch=©fellfd)oft.
SBenn hmte bie bernbeutfche Siteratur einen

erften Ving einnimmt in ber beutfdjen ®ialett»
bichtung, fo berbanft fie eb ber Pionierarbeit ber
bret SchriftfteKer, bie nächften Sambtag
ben 30. Qttober, abenbb 8 Uhr, auf Ver»
anlaffung ber Värnbütfch»@fetlfchnft im ©roß»
ratbfaal aub ungebrudten Bernbeutfchen SBerten
borlefen merben. ghreVücher: Stubolf b. ®abelb
„gä gätt fo geit'b", §oupme Sombach", „©ötti
unb ©otteli" ufm., Simon ©fellerb „§eimibbach"
unb Dtto b. ©reperg' Suftfpiele, bebeuten ben
glüdberpeißenben Anfqng biefer Siteratur. Sie
haben, inbem fie bie Vilbtraft unb Schönheit
beb Värnbütfch offenbarten unb meit über bie
©rengen ihrer ®ialeftheitüat fjinaubleuchten ließen,
bem großangelegten „Värnbütfch"»SBerte bon
Dr. @m. griebli, jenem bemonftratiben geugnib
für unfer Verntum ben Voben borbereitet.
®iefem SBerte gilt auch ber [Reinertrag iljreb
Vorlefeabenbb. An alle Värnbütfchfrennbe ergeht
ber Stuf : fommt alle am Sambtag in Scharen
in ben ©roßratbfaai! ©rgögt unb erlabt Such
am Urquell ©urer §eimatfprache, ben bie fünft
ber brei Verner fo tlar unb fröhlich fprubeln
läßt! H.B.

(Rebafttionelles.

®ie Värnbütfch»@feIIfchaft teilt unb mit, baß
baê Voltblieberfpiel bon 0ttD b. ©reperg mit
SÄufit bon gr. Aiggli (fiehe Vuchbefprechung
SRitte ganuarl921 im fafino gur Aufführung
gelangen mirb. Vei unferer Vefprechung beb ®ejt»
büchleinb in ber legten Àummer ift richtig gufteHen,
baß bab Vüchlein im Verlage ber Värnbütfch»
©feïïfcljaft erf^eint, baß eb aber erft auf einen
fpätern geitpuntt hin im Vnchhnnbel erhältlich
fein mirb.

® r. A. S p e d e r, Stubien gur Alpenergäljlung
ber beutfehen Schmeig. Verlag Polpgr. gn»
ftitut Qürich, 95 @. geheftet gr. 3.50.

®er Verfaffer, aub ber pifiorifch» fachlichen
Schulung Abolf grepb hertommenb, gibt unb in
temperamentboiler ®arfteltnng eine giemlich er»
fchöpfenbe Ueberficht über bie Alpenergählung ber
®eutfchfchmeig. Sein SBeg geht aub bon ben
gbpllen»®ichtern (©eßner, ®abib §eß, bie Au»
toren ber „Alpenrofen") über bie fleinergähler
(gatob grep, Arthur Vitter, gopanna Sppri),
bie Steifebrieffchrciber (Regner, §irgef, gröblich,
©taufen, p. ©. bon ®fc|arner, [R. SReper, f. V.
b. Vonftetten, genb."Vaggefen) unb bie Sagen»
ergäpler gn ben großen ©pitern (SReper unb feiler),
um bei ber neuern Alpenergäplung (SR. Sienert,
®. gapn, g. S. çecr, gegerlepner, g. Voßpart,
fe. geberer, g. Dbermatt, SB. fffiolfenbberger, SB.

Siegfrieb etc.) länger gu bermeiten. @r läßt ein
gereepteb meifeb Urteil malten, mo er abmägen
muß; bom ©uten ift ipnt taunt etmab entgan»
gen. ®ab Vücplein, bab alte Sufnmmenhänge
neu aufbedt, tann itnb bie Settüre unferer
Scpmeigerbicpter gettußboll madjen ; eb fei barum
unfern Sefern beftenb empfohlen. H. B.

Verschieaenes.

Cyrano von Bergerac von Edmond Rostand.

Was Hat die moderne Bühnenphantasie
gezeitigt seit Hebbel? Stücke von Ibsen — viel
leicht. Stücke von Hauptmann — vielleicht. Aber
sicher den Cyrano des Franzosen Rostand. Ur-
französisch und menschlich allgemein gültig zu-
gleich; die Franzosen besaßen bis anhin -
Molière? — nein, nichts derartig Bezwingendes.

Cyrano, phantasiereich und rationalistisch hell,
leidet am äußerlichen Schicksal; er kann sich nicht
in die Welt fügen, in ihre sinnliche Dummheit
und schmeichlerische Charakterlosigkeit. Er ist von
weltlicher Liebe geschieden. Das Symbol dafür
ist seine abstoßend unförmliche Nase (wie bei
Othello dessen schwarze Haut), welche die schönen
Damen abschreckt. Drum haßt er die Welt, fordert
täglich das Glück in die Schranken, möchte sie

durch Geistes Kraft und Mund bezwingen und
weiß doch, daß er es nicht kann. Ja die Sinn-
lichkeit ist notwendig für „Glück zu machen"
und mächtig zu werden (wie sein Feind Graf
von Guiche beweist), aber zweideutig und Wesen-
los. Aus dieser Erkenntnis erwächst ihm der
gewaltige, ernste Humor, der ihm gestattet, den
dummen Schönling Christian, den Roxane seine
eigene Angebetete liebt, nicht nur zu schonen,
sondern ihm zur Hochzeit zu verhelfen. Unter
Christians Namen bezaubern seine Briefe Roxanen,
er bewahrt die beiden vor dem ränkevollen Grafen
Guiche — da fällt Christian im Krieg. Roxane
bleibt noch rechtzeitig vor der bittern Lehre der
Enttäuschung bewahrt, beweint den Geist Cyranvs
in der Wohlgestalt Christians und geht 'ins
Kloster. Vierzehn Jahre lang besucht sie Cyrano
als treuer Freund, mit heiterem Gleichmut das
Geheimnis wahrend.

Tödlich verwundet durch den meuchlerisch ge-
worfenen Holzklotz erreicht er sie sterbend auf
seinem letzten Besuchsgang. Durch einen Zufall
kommt die Wahrheit zutag. Sie erkennt, daß das
einzige Wesen, das sie in den Briefen geliebt,
ihr erst jetzt entrissen wird. Mit diesem Bild von
erschütternder Weihe und stiller Verklärung schließt
das Stück.

Im schönen Vers Fuldas strömt die Kraft
und reiche Fülle und Liebenswürdigkeit des
Ganzen prächtig einher.

Herrn Peppler als Cyrano kann die Kritik
nur danken. Wir erinnern uns keiner schau-
spielerischen Leistung, welche diese an unwider-
stehlich hinreißender Lebendigkeit, Deutlichkeit und
Wärme überboten hätte Die Aufführung war
aus einem Guß. v. r.

I. Kammermusik-Aufführung.
Mit drei Streichquartetten von Brahms, Haydn

und Smetana wurden vergangenen Dienstag die

Kammermusik-Aufführungen derBernischenMusik-
gesellschaft wieder aufgenommen. Während uns
Alphonse Brun, Walter Garraux und Lorenz
Lehr von der Borführung sämtlicher Beethoven-
Streichquartette im verflossenen Frühjahr her noch
in bester Erinnerung sind, hat sich an Stelle von
Cousin Hans Blume als Bratschist neu dem
Quartett beigesellt. Sehr zu begrüßen ist, daß
die Quartette im Burgerratssaal zur Aufführung
gelangen, was eine viel innigere Anteilnahme
an dem Dargebotenen ermöglicht. Der große
Kasinosaal eignet sich nun einmal nicht für
Kammermusik-Aufführungen.

Von den Darbietungen möchte ich vor allem
Smetanas hervorragende Schöpfung auf dem
Gebiete der Kammermusik, sein Streichquartett
„Aus meinem Leben" hervorheben. Es sprach
mehr an als die beiden anderen Quartette, nicht
nur wie das Werk seinem ganzen Aufbau nach
so recht dazu angetan ist, uns den Vertreter des

böhmisch-nationalen Elements unter den Ton-
dichtern nahe zu bringen, sondern auch deswegen,
weil das Zusammenspiel derBeteiligten hier be-
sonders ausgeglichen erschien. Schon die beiden
ersten Sätze, die uns mit der Jugendzeit Smetanas
vertraut machen, fanden eine frische, rassige

Wiedergabe. Brun hat dabei wiederum gezeigt,
daß er zu führen weiß. Das AàZio cantsbile
aber war von tiefster Innigkeit getragen. Smetana
erzählt uns darin von seiner ersten Liebe und
in richtiger Erkenntnis der vox bumana, wie sie

vor allem dem Cello eigen ist, vertraut er gerade
diesem Instrument seine innersten Gefühle an.
Lehr bewies uns durch seine Wiedergabe aufs
neue, wie tief er empfindet. Der Schlußsatz ist
in wehmütigem Tone gehalten. Smetana teilte
bekanntlich das Schicksal Beethovens, indem er
in seinen letzten Lebensjahren das Gehör verlor.
Bon der ganzen Schwere dieses Geschicks ließen
sich die Spielenden bei der Wiedergabe des Finale
leiten. Das kaum mehr hörbare Ausklingen war
von tiefergreisender Wirkung.

Brahms L-mo>I-Streichquartett ist von heiligem
Ernst getragen. Alles Ueberschwängliche ist ihm
fremd. Die richtige Wiedergabe seiner Werke stellt
daher ganz besondere Anforderungen; aber auch
dem Hörer kann erst ein eingehendes Studium
all den Reichtum erschließen, der der Kammer-
musik Brahms innewohnt. Ganz besonders
stimmungsvoll wurde die Romanze wiedergegeben,
die uns in vielem an das Brahms'sche Lied er-
innert.

Im Gegensatz zu diesen beiden Werken ist
Haydns O-ckur-Streichquartett, wie übrigens sein

ganzes Schaffen, nur auf Lebensbejahung ein-
gestellt. Aus einem einfachen Motiv ergießen sich
die reichsten, musikalischen Gebilde. Durch sonnige,
frisch dahinfließende Weisen läßt uns der große
Meister die Sorgen des Alltags vergessen. Im
Acia^io cantabile war es vor allem Brun, der
seinem vorzüglichen Instrument die prächtigsten
Klangwirkungen entlockte.

So darf denn dieser erste Kammermusikabend,
abgesehen von geringen rhythmischen Ungleich-
heiten, als ein durchaus gelungener bezeichnet
werden. Wünschen möchten wir, daß die Lücken,
die der Saal aufwies, bis zum nächstenmal ver-
schwinden. Unser Streichquartett verdient es,
daß wir ihm vollstes Interesse entgegenbringen.

v-n.

Tanzabend für Hannelore Itegler >21. Okt. 1920).

Es ist nicht gut, wenn einer Künstlerin die

allzulaute Reklame verangcht, denn sofort steigen
Zweifel auf und Maßstäbe werden angesetzt, die

man sonst daheim ließe. Je naiver und reflexions-
freier wir einer Sache gegenüberstehen, je ge-
rechter sind wir in der Beurteilung und je auf-
nahmefreudiger und dankbarer für das Gebotene.
Diese Meinung steigerte der Tanzabend der Hanne-
lore Ziegler in unserem Stadttheater zur Wahr-
heit. Es ist liebenswürdige Kunst und ehrliches
Wollen, an Erschautem geschult, was uns Frl.
Ziegler zu bieten vermag, aber eine überragende
Größe in der Interpretation rhythmischer Werte,
zu der sie das Konzerthaus Hüni in Zürich empor-
tragen will, ist sie nicht und wird sie wahrscheinlich
auch nie. Dazu fehlt ihr als Grundbedingung
die fast unüberwindliche Ausdauer, dann die
leichte, elastische, federgleiche Schlankheit der Beine,
um schwebende Sprünge und schußknappe Takt-
enden auszuführen, und schließlich das musi-
kalische Durchdrungcnsein. Die Musik fließt ihr
nicht im Blut, sondern rauscht um sie und ver-
wirrt sie oft zu Konflikten. Gut geschult ist der
Oberkörper, obwohl ihm nicht die weidenschlanke
Biegsamkeit einer van Derp oder Wiesenthal
innewohnt. Dafür fließen aus ihren Armen und
Händen eindrucksvolle und schöne Linien.

Ohne ihre Werte zu verkennen, kann man aus
dem Gebotenen folgende Schlüsse auf ihre Kunst
ziehen: alles plastisch-tragische liegt Hannelore
Ziegler weniger gut. Ihr sonnigstes Feld ist das
faunisch-neckisch-fröhliche. Herber Schmerz glaubt
ihr niemand; auch nicht sentimentale Ergriffenheit.
Immer wird ihr vollblütiges und lebenswilliges
Wesen über das Elegische und Weltschmerzliche
triumphieren. Mit ihrer überschäumenden, jauch-
zenden Stundenfreude erzwingt sie sich aber die
Freunde ihrer Kunst hundertweise, und das ist
schon sehr viel für unsere zerissene und zwiespältige
Zeit. Das Schönste hat sie denn auch im Radetzky-
marsch geboten, den sie aus seiner kriegerischen

Bestimmung zum Inbegriff eines Festtaumels von
unvergeßlicher Beweglichkeit emporriß, während
die „Geschichten aus dem Wienerwald" ohne
Trauer aus dem Programm verschwinden dürsten.
Die ganze Aufmachung ist zu süßlich und hat
auch in den Walzertakten mit Kunst nichts zu
tun, denn wiegenden Walzer tanzen können
unsere Berner Töchter auch. Die Zwischenspiele
des Orchesters versuchten das zahlreich erschienene
Publikum in langfroher Laune zu behalten, lang-
weilten es aber eher gegen das Ende hin. Ein
besonderes Kompliment sei Frau Prof. Ziegler für
die Koststme gemacht, die sie ihrer Tochter mit
kultiviertem, künstlerischem Geschmack entworfen
hat U.A.

Erster Borleseabend derBärndütsch-Gsellschaft.
Wenn heute die berndeutsche Literatur einen

ersten Platz einnimmt in der deutschen Dialekt-
dichtung, so verdankt sie es der Pionierarbeit der
drei Schriftsteller, die nächsten Samstag
den 30. Oktober, abends 8 Uhr, auf Ber-
anlassung der Bärndütsch-Gsellschaft im Groß-
ratssaal aus ungedruckten berndeutschen Werken
vorlesen werden. Ihre Bücher: Rudolf v. Tavels
„Jä gäll so geit's", Hvupme Lombach", „Götti
und Gvtteli" usw., Simon Gfellers „Heimisbach"
und Otto v. Greyerz' Lustspiele, bedeuten den
glückverheißenden Anfqng dieser Literatur. Sie
haben, indem sie die Bildkraft und Schönheit
des Bärndütsch offenbarten und weit über die
Grenzen ihrer Dialektheimat hinausleuchten ließen,
dem großangelegten „Bärndütsch"-Werke von
Or. Em. Friedli, jenem demonstrativen Zeugnis
für unser Berntum, den Boden vorbereitet.
Diesem Werke gilt auch der Reinertrag ihres
Vorleseabends. An alle Bärndütschfreunde ergeht
der Ruf: Kommt alle am Samstag in Scharen
in den Großratssaal! Ergötzt und erlabt Euch
am Urquell Eurer Heimatsprache, den die Kunst
der drei Berner so klar und fröhlich sprudeln
läßt! tt. L.

Redaktionelles.
Die Bärndütsch-Gsellschaft teilt uns mit, daß

das Volksliederspiel von Otto v. Greyerz mit
Musik von Fr. Niggli (siehe Buchbesprechung!),
Mitte Januar 1921 im Kasino zur Aufführung
gelangen wird. Bei unserer Besprechung des Text-
büchleins in der letzten Nummer ist richtig zu stellen,
daß das Büchlein im Verlage der Bärndütsch-
Gsellschaft erscheint, daß es aber erst aus einen
spätern Zeitpunkt hin im Buchhandel erhältlich
sein wird.

Dr. A. S pecker, Studien zur Alpenerzählung
der deutschen Schweiz. Verlag Polygr. In-
stitut Zürich, 9ô S. geheftet Fr. 3.S0.

Der Verfasser, aus der historisch-sachlichen
Schulung Adolf Freys herkommend, gibt uns in
temperamentvoller Darstellung eine ziemlich er-
schöpsende Uebersicht über die Alpenerzählung der
Deutschschweiz. Sein Weg geht aus von den

Idyllen-Dichtern (Geßner, David Heß, die Au-
toren der „Alpenrosen") über die Kleinerzähler
(Jakob Frey, Arthur Bitter, Johanna Spyri),
die Reisebriefschreiber (Hegner, Hirzel, Fröhlich,
Clausen, P. C. von Tscharner, R. Meyer, K. V.
v. Bonstetten, Jens.'Baggesen) und die Sagen-
erzähler zu den großen Epikern (Meyer und Keller),
um bei der neuern Alpenerzählung (M. Lienert,
E. Zahn, I. C. Heer, Jegerlehner, I. Boßhart,
H. Federer, F. Odermatt, W. Wolfensberger, W.
Siegfried etc.) länger zu verweilen. Er läßt ein
gerechtes weises Urteil walten, wo er abwägen
muß ; vom Guten ist ihm kaum etwas entgan-
gen. Das Büchlein, das alte Zusammenhänge
neu aufdeckt, kann uns die Lektüre unserer
Schweizerdichter genußvoll machen; es sei darum
unsern Lesern bestens empfohlen. bi. k.
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